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Die Budgetdebatte im Sejm. 


In der geſtrigen Plenarſitzung des Sejm, die 

3 Uhr nachmittags ihren Anfang nahm, a die Aus 
ſprache über den Staatshaushaltsplan der Regierung 
fortgeſetzt. In beſonders glänzender Weiſe veiſdand es der 
Führer des Bauernverbandes, Vizeſejmmarſchall Jan 
Dombfki, ſich mit der Regierung auseinanderzuſetzen. 
Im Laufe ſeiner Ausführungen erklärte er u. a., die Re⸗ 
gierung habe bei der Aufſtellung des Haushaltsplanes für 
1929/30 ganz ſelbſtherrlich gehandelt und alle Wünſche des 
Sejm hinkangeſtellt. In Anbetracht dieſer Tatſache er⸗ 
ſcheine eine Ausſprache über den Haushaltsplan ganz ſinn⸗ 
und zwecklos, da die Regierung auch ohnehin nach eigenem 
Ermeſſen handele und fo handeln werde. Als er in kheto⸗ 
riſch wirkſamer Weiſe die Frage an die Regierung richtete, 
ob es zutreffe, daß die Regierung dem Sejm völlig gleich⸗ 
gültig gegenüberſtehe, brach ein wüſter Lärm auf den Bän⸗ 
ken des Regierungsblocks los, der ihn am Weiterſprechen 
ſtark behinderte. 


um 


Die hierauf folgenden Redner brachten nichts bemer⸗ 


kenswertes hervor. Nur der ſozialradikale ukrainiſche Abg. 
Baczynſki belebte ein wenig den weiteren Verlauf der 
Ausſprache, indem er dem Wunſche des ukrainiſchen ? Volkes 
nach politiſcher Selbſtändigkeit Ausdruck gab. Die Leb⸗ 
haftigkeit des Hauſes ſteigerte ſich faſt bis zur Siedehitze, 
als die übrigen ukrainischen Abgeordneten zu den jüngſten 
Lemberger Vorfällen Stellung nahmen und die Forderung 
auf Beſtrafung der Polizei und Abſetzung des Lemberger 
Wojewoden in der Vordergrund rückten. 

Die Dringlichkeit des Antrages des Regierungsblocks 18 
daß die Regierung von ſich aus die Vorfälle in Lemberg 
unterſuchen und dem Sejm berichten ſolle, begründete der 
Abgeordnete vom Regierungsblock Loe wenherz, die 
Dringlichkeit zu in dieſer Angelegenheit ſeitens der „N. D 4 
eingebrachten Antrages der Abg. Stronſki. Ferner 
wurde die Dringlichkeit zweier ukrainiſcher Anträge be⸗ 
gründet und behandelt, und zwar 1. zu dem von der 
ukrainiſchen Undo“ und 2. zu dem von den ukrainiſchen 
radikalſozialiſtiſchen Parlamentsvertretern eingebrachten 
Antrag. Ueber die Dringlichkeit aller vier Anträge wurde 
im einzelnen abgeſtimmt. Angenommen wurde nur die 
Dringlichkeit zum Antrag des Regierungsblocks. Zu dem 
Antrag des Regierungsblocks erklärten die ukrainiſchen Ab⸗ 
geordneten, daß eine ſolche Erledigung der Lemberger Vor⸗ 
fälle, wie ſie der Antrag des Blocks vorſehe, eine Baga⸗ 
telliſierung der ukrainiſchen Belange und Nöte darſtelle, die 
niemanden befriedigen könne. 

Nächſte Sitzung heute um 3 Uhr nachmittags. 


Der Konflikt Slawek— Marek 
und der Klub des Negierungsblocks. 


In einer beſonderen Sitzung des Klubs des Regie⸗ 
rungsblocks wurde die Angelegenheit des bekannten Kon⸗ 
fliktes Slawek⸗Marek behandelt. Eine hierauf zur An⸗ 
nahme gelangte Entſchließung lautet dahin, daß der Klub 
ganz auf ſeiten ihres famoſen Vorſitzenden Slawek ſtehe, 
und daß alle Angriffe gegen Marſchall Pilſudſki, gleichviel 
von welcher Seite ſie ausgehen mögen — durch die Mit⸗ 
glieder des Regierungsblocks immer eine „derbe Abfuhr“ 
erleben würden. 


Graf Bninſki — Landwirtſchaftsminiſter? 


Trotz der Dementis wird in politiſchen Kreiſen an dem 
Gerücht hartnäckig feſtgehalten, daß der Landwirtſchafts⸗ 
miniſter Niezabytowſki zurücktreten werde. Als fein Nach⸗ 
folger wird der ehemalige Wojewode von Poſen, Graf 
Adolf Bninfki, genannt. 


Das Nennen nach der Futterkrippe 
beginnt! 


In Sefjmkreiſen wird das Gerücht verbreitet, daß die 
Stellung des Arbeitsminiſters Jurkiewicz als erſchüttert 
anzuſehen iſt. Es verlautet, daß ein Vertreter der „Revolu⸗ 
tionären Fraktion“ ſich bemüht, Arbeitsminiſter zu werden. 
Abg. Jaworowſfki ſoll bereits diesbezügliche Verhandlungen 
geführt haben, doch ſoll, wie verlautet, ihm zu verſtehen 
gegeben worden ſein daß man vorläufig nicht an eine 
Kabinettsänderung denke. 


Die Jaworowfki⸗Leute werden alſo ihren Appetit noch 
etwas zurückhalten müſſen. 


Die Fe ſtſitzung im Oberſchleſiſchen Sejm. 


Die Feſtſitzung des Schleſiſchen Seim anläßlich des 
Unabhängigkeistages verlief in würdiger Weiſe, wenn auch 
nach der polniſchen Preſſe anzunehmen war, es würde 
ſtürmiſch zugehen. Im letzten Augenblick ſchloſſen die feind- 
lichen Richtungen ein Kompromiß und ſo wurden eventuelle 
Mißhelligkeiten vermieden. Allerdings, in Ordnung war 
nicht ganz alles, denn abgeſehen vom Deutſchen Klub, der 
ſich ſernhielt, waren nur 30 Abgeordnete anweſend, darun⸗ 
ter die zwei Deutſchſozialiſten Kowoll und 
Balchwal d. Es fehlten alſo auch etliche polniſche Abge⸗ 
ordnete. 


Geftörte Anabhängigkeits feiern 


In der Ortſchaft Dachnow, Kreis Lubaejow, ſollte an⸗ 
läßlich der Unabhängigkeisfeier ein Denkmal zu Ehren der 
gefallenen Polen enthüllt werden. Als man jedoch am 
Sonntag das Denkmal einweihen wollte, ſtellte man zu 
nicht geringem Entſetzen feſt, daß es in der Nacht von ruch⸗ 
loſen Händen beſchmiert und mit einem Hammer beſchädigt 
worden war. Dieſe Profanierung rief unter den Polen 
eine große Erbitterung hervor und nur mit Mühe gelang 
es der Polizei, Zuſammenſtöße zwiſchen Polen und Nfrai- 
nern zu verhindern. Ebenfalls zu einer Störung! der Feier 
kam es in der Ortſchaft Chodorow. Dort wurden die 
Fenſterſcheiben des Sokol⸗Lokals demoliert. Die Panik 
unter den polniſchen Feſtteilnehmern wurde noch größer, 
als auch einige Schüſſe fielen. Die ſofort eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung führte zur Verhaftung von ſieben Ukrainern, die 
angeblich der ukrainiſchen militäriſchen Geheimorganiſa⸗ 
tion angehören ſollen. 


Der Untergang der „Veſtris“ 


Das Schickſal von 136 Menſchenle ben noch ungewiß. 


Neupork, 13. November. (AT.) Auch heute früh 
liegen noch keinerlei Nachrichten über den Verbleib der 
Rettungsbonte des geſunkenen engliſchen Dampfers 

„Veſtris“ wor. Aus den Umſtänden, daß keinerlei Trümmer 


gefunden worden ſind, ſchließt die Schiffahrtslinie, daß die 
mit Motorkraft fahrenden Boote ſich vielleicht ſchon weit 


von der Unglücksſtätte entfernt hätten. An der Suche, die 


weitergeführt wird, beteiligen ſich 14 Schiffe, darunter der 


Lloyddampfer „Berlin“. Nach den amtlichen Wetterberich⸗ 
ten hat ſich das Wetter in der Nacht gebeſſert. 
des Unglücks ſind bisher vollkommen unbekannt. Es ſteht 
lediglich feſt, daß das Schiff innerhalb vier Stunden ge⸗ 
ſunken iſt. Der Kapitän verſuchte zunächſt, weiterzufahren, 
bis das Waſſer in die Maſchine eindrang und damit auch 
den Funker hinderte, weitere Nachrichten aufzugeben. Der 
Funker verließ mit dem Kapitän als Letzter das Schiff, 
nachdem vorher anſcheinend ſämtliche Paſſagiere die Ret⸗ 
tungsboote beſtiegen hatten. Eine bisher unbeſtätigte Mel⸗ 
dung beſagt, daß das Schiff ein Leck erhalten habe, während 
von anderer Seite verlautet, daß die Ladung ſich verſchoben 
habe. 

Neuyork, 13. November. 
mitteleuropäiſcher Zeit 


(ATE.) Um 9 Uhr 
befanden ſich die amerikaniſchen 
Kriegsſchif fe „Wyoming“ und „Davis“, ſowie der deutſche 
Dampfer „Berlin“ an der Stelle, wo die „Veſtris“ unter⸗ 
gegangen fi At. N 6 Uhr ſaadte die „Santa Barbara“ an 
die „Berlin“ folgenden Funkſpruch: „Können eure King⸗ 
ſignale nicht leſen. Keine Anzeichen von Booten, aber wir 
paſſierten im Augenblick einige Trümmer.“ Dieſer Funk⸗ 
ſpruch ſpricht zum erſtenmal von Trümmern, während alle 
anderen Schiffe bisher gemeldet hatten, daß ſie nichts ge⸗ 
ſichtet hätten. Im Gegenſatz zu den Wetterberichten melden 
die Schiffe ſehr ungünſtiges Wetter. Die Suche wird fort⸗ 
geſetzt. 

Neuyork, 13. November. (AT E.) Gegen 5 Uhr 
morgens (11 Uhr MEZ) gab das Marineamt folgendes be⸗ 
kannt: Das Hilfsſchiff „American Shipper“, das frühmor⸗ 
gens an der Unfallſtelle eingetroffen iſt, funkte: „Sahen 
rote Leuchtraketen 37.19 Breite, 70.38 Länge.“ Dieſe Mel⸗ 
dung ſcheint anzudeuten, daß noch einige oder alle Schiff⸗ 
brüchigen leben. Dieſe Raketen wären dann das erſte 
Lebenszeichen von den Rettungsbooten. 

Neuyork, 13, November. (AT E.) Wie die Marine⸗ 
radioſtation in Washington meldet, iſt ein Funkſpruch des 
Dampfers „Myriam“ an den Dampfer „Berlin“ aufgefan⸗ 
gen worden, wonach der Dampfer „Berlin“ aufgefordert 
wird, zum Standort des Dampfers „Myriam“ zu eilen, 
da ſich noch weitere Rettungsboote auf hoher See befänden. 
Der Dampfer „Myriam“ habe das Rettungsboot 5 bereits 
aufgenommen. 

Neuyork, 13. November. Wie die Radiomarine⸗ 
ſtation um 12 Uhr ME mitteilt, meldet der Dampfer 
„American Shipper“ um 11.40 Uhr Meg, daß er drei 
Retfungsboote des untergegangenen Dampfers „Veſtris“ 
aufgefunden habe. Die Zahl der Geretteten iſt nicht an⸗ 
gegeben. Der franzöſiſche Tankdampfer „Myriam“, der 


Die Urſachen 


alich das erſte Rettungsboot auffand, nahm um 12.07 Uhr 
a die Inſaſſen eines weiteren Rettungsbootes an Bord. 
Der Dampfer „Veſtris“ hatte 129 Mann Beſatzung und 
209 Paſſagiere, im ganzen alſo 338 Perſonen an Bord. 

Neuyork, 13. November. Von den Rettungsbooten 
des unter 5 engliſchen D Dampfers „Veſtris“ — 16 
Kutter und ein Motorboot — ſind bis jetzt alle gerettet bis 
auf eins, deſſen Schickſal unbekannt iſt. 

Neuyork, 13. November. (ATE.) Nach der letzten 
Meldung eines amerikanif ſchen Schiffes ſind die lass Be⸗ 
mannung und die Paſſagiere des untergegangenen? e 
fers „Veſtris“ bis auf 35 Perſonen gerettet worden. Die 
vermißten 35 müſſen ſich in dem überzähligen Boot befun⸗ 
den haben. 

Neuyork, 13. November. Nach einenn unterbtzoche⸗ 
nen Funkſpruch des Dampfers „Berlin“ ſugte ein von ihm 
gerettegr Paſſagier aus, daß feine Frau und fein Kind mit 
noch einer Anzahl anderer Frauen in einem Umkreis von 
zwei Meilen in zwei Rettungsbooten und auf ehem Floß 
umhertuteben. Die Suche nach dieſen Schiſſbrüchigen werde 
fortgeſetzt. Der Funkſpruch iſt hier unterbrochen, doch weiß 
man genau, daß der „American Shipper“ 33 Paſſagiere 
und 90 Mann der Beſatzung aus fünf Rettungsbooten, die 
„Berlin“ 22 Mann aus aueh Rattungsbopten, die 
„Maryam“ 53 Perſonen aus zwei Rettungsbopten und die 
„Wyeng“ Schiſſbrüchige aus dem Waſſer rettell. Dakaus 
ergibt ſich, daß das Schickſal van noch 136 Menſchenleben 
ungewiß iſt. 

Neuyork, 13. November. Der amerikaniſche 
Dampfer „Wyoming“ drahtet, daß er einen Toten, der ſich 
mit fünf Ueberlebenden auf einem Floß befand, geborgen 
habe. Nach einem weiteren Funkſpruch iſt anzunehmen, daß 
die Schiffe nach Beendigung ihres Hilfswerks Norfolk 
(Virginia) zur Uebergabe der Schiffbrüchigen anlaufen 
werden. 


Ein weiterer Dampfer geſunken. 


London, 13. November. (ATG E.) Der Schoner 
„Jakob William Hook“ iſt etwa 150 Meilen ſüdöſtlich von 
Kap Hatteras geſunken. Der Dampfer „Huron“ rettete 
drei Matroſen und den Koch. Ueber das Schickſal des 
Kapitäns und der reſtlichen Beſatzung von wahrſcheinlich 
18, Köpfen liegt kein Bericht vor. Sie ſind anſcheinend er 
trunken. ; 


Politiſche Morde in Sſomietrußland. 


Kowno, 13. November. Die politiſchen Morde 
haben nach Moskauer Meldungen in Sſowfetrußland in 
der letzten Zeit wieder zugenommen. In einem nordkauka⸗ 
ſiſchen Dorf wurde ein Kommuniſt und eine Kommuniſtin 
ermordet. Der Kommuniſt leitete im Dorfe die Propa⸗ 
ganda gegen die Großbauern und die Geiſtlichen. Die 
GPU. verhaftete 16 Perſonen, denen die Todesſtrafe droht. 


Die eigentlichen Täter ſind jedoch entkommen. 


Berjuchtes Uttentat auf den 
lettländiſchen Staatspräſidenten. 


Riga, 13. November. Am Montag iſt, wie erſt jetzt 
bekannt wird, auf den Zug, mit dem der lettländiſche 
Staatspräſident Semgal zuſammen mit dem Vorſitzen⸗ 
den des Parlaments, Dr. Kalnin, und mehreren Gene 
rälen aus Libau von einem Militärordensfeſt heimkehrte, 
ein Attentat verübt worden. In der Nähe der Station 
Mitau war in verbrecheriſcher Abſicht eine Weiche verſtellt 
worden, um den Zug zur Entgleiſung zu bringen. Kurz 
vor dem Eintreffen des Zuges konnte ein Polizeibeamter 
das geplante Attentat aufdecken. Er fand in der Weiche 
eine Axt eingeklemmt. Durch Signale wurde der Zug des 
Staatspräſidenten zum Halten gebracht. Im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Attentatsverſuch ſind mehrere den Links⸗ 
radikalen angehörende Perſonen verhaftet worde 


Das Echo der Coolidge⸗Rede. 


Paris, 13. November. Die Erklärung Coolidges 
über das Schulden⸗ und Reparationsproblem haben in 
Frankreich große Beachtung Gefunden und geben der 
Pariſer Preſſe faſt durchweg Anlaß zur Kritik. Das „Jour⸗ 
nal“ ſagt: Coolidge läßt uns in ſeiner Rede wiſſen, daß 
wir keine Schuldenreviſion zu erwarten haben und uns be⸗ 
eilen müſſen, das Berenger Abkommen zu ratiftizieren. 
Amerika hat an Europa ſchon viele Moralpredigten ge⸗ 
halten, aber keine in dieſem Tone. Die Stimme des 
Triumphes Amerikas iſt diejenige eines gleichſtrengen 
Tones eines Gläubigers. Amerika beanſprucht nicht nur 
die materielle, ſondern auch die moraliſche Ueberlegenheit. 
Als Beweis der moraliſchen Minderwertigkeit Europas 
erinnert Coolidge an das engliſch⸗franzöſiſche Flotten⸗ 
abkommen, das er als Garnierung der uneingeſchränkten 
Vorherrſchaft der engliſchen Macht auf dem Waſſer und der 
militäriſchen Frankreichs zu Lande hinſtellt. Nach einer 
ſolchen Beurteflung hat der Präſident der Vereinigten 
allen Grund zu ſagen, daß zwiſchen den beiden Ufern des 
Atlantiſchen Ozeans ein großer Mangel an Verſtändnis be⸗ 
ſtehe. Es beliebt nur zu wiſſen, auf welcher Seite die 
Binde, die das Licht verſchleiert, am dichteſten iſt. Wir 
müſſen hervorheben, wenn die Vereinigten Staaten leicht 
500 Millionen Dollar wiedergewinnen, die ihren Kriegs⸗ 
koſten entſprechen, unſeren 1, Millionen verſchwundenen 
Kindern kann nicht das Leben wiedergegeben werden. 
Frankreich hat einen Gebietszuwachs erhalten, es hat ein⸗ 
ſach die Provinzen zurückgenommen, die ihm gegen alles 
Recht geraubt worden waren. 


Die amerikaniſche Flotten baupolitik. 


London, 13. November. Das amerikaniſche Ma⸗ 
rineminiſterium veröffentlicht eine Erklärung, in der zum 
erſtenmal ſeit dem Jahre 1922 die Grundlage der amerika⸗ 
niſchen Flottenbaupolitik genau umſchrieben wird. In der 
Erklärung wird betont, daß die amerikaniſche Flotte fo 
ſtark ſein müſſe, um die amerikaniſchen Handelsverbindun⸗ 
gen an der Küſte und nach Ueberſee zureichenden Schutz zu 
gewähren. Ueber die Kreuzerſtärke der amerikaniſchen 
Flotte ſagt die Regierung, daß die alten Kreuzer durch 
moderne 10 000⸗Tonnen⸗Kreuzer mit einer Beſtückung von 
20 bis 21⸗Zentimeter⸗Geſchützen erſetzt werden ſollen. 
Weiter befaßt ſich die Regierung mit der Notwendigkeit 
einer ſtarken Luftſtreitkraft für die Flotte, wofür zwei 
Typen von Marineflugzeugen vorgeſehen ſind: 1. ſchwere 
Flugzeuge mit Torpedos an Bord für längere Auftlärungs⸗ 
flüge, 2. leichte Flugzeuge für Kampfzwecke. 


Der Aetna beruhigt ſich. 


Rom, 13. November. (AT E.) Nach der Verlaut⸗ 
barung des vulkanologiſchen Inſtitus am Aelnga vom 
Montag abend iſt die Ausbruchstätigkeit des Vulkans nicht 
mehr ſo beunruhigend wie in den letzten Tagen. Der Ab⸗ 
ſchluß des Vulkanausbruches dürfte bald zu erwarten ſein. 
Der Leiter des Inſtituts hat in den letzten Tagen mehrere 
Erkundungsflüge über das Ausbruchsgebiet durchgeführt 
und dabei feſtgeſtellt, daß ſich das Niveau der Lava beträcht⸗ 
lich vermindert hat. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß der 
Lavaſtrom an vielen Stellen eine Höhe von 35 Metern er⸗ 
reicht hat. 8 

In der Zeitung „La Catania“ veröffentlicht der 
faſchiſtiſche Provinzſekretär eine vorläufige Schätzung des 
durch den Ausbruch des Aetna entſtandenen Schadens. Da⸗ 
nach beträgt der Wert der vernichteten Weinberge und 
Fruchtbäume ungefähr 7 Millionen Lire, der von der Lava 
bedeckten Fläche etwa 50 Millionen Lire, auf etwa 22 
Millionen Lire beläuft ſich der Wert der in Mascali zer⸗ 
ſtörten Häuſer, wozu noch 5 Millionen Lire der ſonſt noch 
erftörten Gebäude kommen. Der an Eiſenbahnſtrecken und 
Brücken angerichtete Schaden beträgt 17 Millionen Lire, 
unter Berückſichtigung weiterer Schäden, entſtanden durch 
die Zerſtörung der Telegraphen⸗ und Telephonlinien und 
der Waſſerleitung, ſowie der Unterbrechung des Verkehrs 
und des Handels kommt dieſe vorſichtige Schätzung auf eine 
Geſamtſchadenſumme von 160 Millionen Lire. 
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Nähere Einzelheiten der Mordtat 
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Der Mörder des Tiſcherſchen Ehepaares feſtgenommen. 


Die furchtbare Mordtat in der Petrikauerſtraße 117 
öl, wenn alle Umſtände, unter denen ſie begangen wurde, 
mit in Betracht gezogen werden, geradezu ſchreckenerregend. 
Im Zentrum der Stadt, in einer Zeit, wo das Großſtadt⸗ 
leben ſeinen Höhepunkt erreicht, werden zwei Menſchen 
auf grauſame Weiſe hingeſchlachtet. Während auf der auf 
das Prunkhafteſte geſchmückten und beleuchteten Straße 
rieſige Menſchenmaſſen im Feſttrubel dahinwogten, 
ſpielte ſich in den direkt an der Straßenfront gelegenen vier 
Wänden eine Tragödie ab, die einem das Blut in den 
Adern erſtarren läßt. 


Das bisherige Ergebnis der durchgeführten Unter⸗ 
ſuchung läßt erkennen, daß die Mörder nicht dem ärmeren 
Stande entſtammen, denn, wie aus den Ausſagen des 
Chauffeurs (über die wir weiter unten berichten), der die 
Mörder befördert hatte, hervorgeht, waren dieſelben 
elegant gekleidet. Sie ſind bei ihrer Mordtat mit ſolch 
grenzenloſer Beſtialität vorgegangen, wie ſie in Lodz noch 
nicht zu verzeichnen war. Wie feſtgeſtellt wurde, ſind ſie 
nicht erſt nach der Wohnung Tiſchers gegangen, ſondern 
direkt nach dem Geſchäft, wo ſich Frau Marie Tiſcher allein 
befand. Anſcheinend waren ſie über die Anweſenheit Frau 
Tiſchers im Geſchäft von dem Dienſtmädchen unterrichtet 
worden. Sie erklärten hier der Frau, daß ſie geſchäftlich 
gekommen ſeien und über den Kauf eines Klaviers verhan⸗ 
deln möchten. Frau Tiſcher ſetzte ſich daraufhin mit ihrem 
An der Wohnung befindlichen Mann in Verbindung, der 
beim Abendbrottiſch ſaß. Es ſcheint in der Abſicht der Ban⸗ 
diten gelegen zu haben, Herrn Tiſcher durch die Frau her⸗ 
beirufen zu laſſen, da ſie hier in dem Klaviergeſchäft ihr 
Mordwerk ruhig verrichten konnten, weil hier die even⸗ 
tuellen Hilferufe von den Nachbarn nicht ſo leicht, wie in 
der Privatwohnung gehört werden können. In der Zeit, 
wo Tiſcher ſich unterwegs nach dem Geſchäft befand, haben 
ſie nun ihre erſte Bluttat an der Frau begangen, die dann 
an dem ahnungslos herbeikommenden Mann wiederholt 
werden ſollte. Während der eine der Banditen der Frau 
mit einer kleinen Axt einen Schlag auf den Kopf verſetzte, 
ſo daß dieſe beſinnungslos hinſtürzte, brachte ihr der andere 
mit einem Meſſer mehrere Stiche in den Kopf und die 
Bruſt bei. Doch nicht genug damit, 


ſchnitten fie ihr noch die Kehle durch und bahrten ihr die 
Augen aus den Höhlen. 


Um nun Herrn Tiſcher, der doch jeden Augenblick herein⸗ 
treten mußte, nicht ſofort die Mordtat vor Augen zu füh⸗ 
ren, was dieſen wielleicht noch rechtzeitig zur Flucht ver⸗ 
anlaßt hätte, zogen fie die Leiche der Frau an den Beinen 
in eine Ecke des Zimmers. Auf der Stelle, wo Frau Tiſcher 
ermordet worden war, blieb eine große Blutlache zurlid. 
Damit das Blut nicht ſichtbar ſein ſollte, ſtellten ſie ein 
Klavier darauf. Die Mörder mußten mit großer Eile ge⸗ 
arbeitet haben, da ihnen doch nur kurze Zeit bis zur An⸗ 
kunft des Herrn Tiſcher zur Verfügung ſtand. Als dieſer 
dann in das zweite Zimmer trat, verſetzten ſie ihm mit 
derſelben Axt einen Schlag auf den Kopf. Doch ſcheint 
dieſer Schlag nicht ſofork ködlich gewirkt zu haben. Die 
vorhandenen Spuren laſſen erkennen, daß ſich f 


zwijchen Tiſchar und feinen Mördarn ein erbitterter Kampf 
auf Tod und Leben 


abgeſpielt hat. Im Verlaufe des Kampfes verſetzten die 
Banditen ihrem Opfer einen zweiten Schlag. Diſcher fiel 
gegen ein Klavier, deſſen Klaviatur er mit Blut befleckte. 
Die Blutſpuren zeugen davon, daß Tiſcher noch ſoviel 
Kraft hatte, nach dem Korridor zu laufen, wo er beſin⸗ 
mungslos zuſammenbrach. Hier beendeten die Mörder ihre 


Ta t. 


Sie verſetzten ihm noch 15 Meſſerſtiche, ſchnitten ebenſalls 
die Kehle durch und bohrten die Augen aus. 


Hierauf durchſuchten fie die Taſchen der Ermordeten. Bei 
Frau Tiſcher fanden ſie in der Geldtaſche einige Zloty, die 
ſie herausnahmen und die Taſche hinter den Ofen im dritten 
Zimmer warfen. Aus der Brieftaſche des Herrn Tiſcher 
entnamen ſie einige hundert Zloty. Die Brieftaſche wurde 
auf dem Ofen gefunden. Im erſten Zimmer von der Front 
wurde auf dem Tisch eine blutbefleckte Rechnung auf den 
Namen Zarrzynſki gefunden. Das Papier it zerknüttert 
und zeugt davon, daß die Mörder daran ihre blutigen 
Hände und Meſſer abgewiſcht haben. 


In der Wohnung der Ermordeten. 

Nach der Mordtat begaben ſich die Täter nach der 
Wohnung der Ermordeten im erſten Stock. Die polizeiliche 
Untersuchung ſtellte feſt, daß ſich zu dieſer Zeit das Dienſt⸗ 
mädchen noch in der Wohnung befunden habe. Dies beweiſt 
das auf dem Tiſch in der Küche ſtehengebliebene Abendbrot. 
In der Wohnung herrſchte eine große Unordnung, woraus 
hervorgeht, daß die Banditen Geld und Wertſachen geſucht 
haben. Alle Schmuckſachen und das Geld wurde jedoch von 
der Polizei in dem mittlerweile geöffneten Kaſſenſchrank 
gefunden, den die Täter zu öffnen verſuchten. Der Schrank 
weiſt zahlreiche Spuren eines gewaltſamen Einbruchs auf. 
Die Regulterungskugeln find beſchädigt. Hierauf verließen 
die Banditen die Wohnung und entkamen in unbekannter 
Richtung. 

Der Kaſſenſchrank enthielt ungefähr 150 000 Zloty in 
bar, Wertpapiere, ungefähr 3000 Dollar, Schmuckſachen. 
Alles wurde auf ungefähr 250 000 Zloty berechnet. 


hätten ſich an die Ecke Nawrot und Targowa fahren laſſen. 


Was bewog die Mörder, ihren Opfern die Augen aus⸗ 
| zuſchneiden? 


1 
‚Die Tatſache, daß den Eheleuten die Augen ausge⸗ 
ſchnitten wurden, läßt für den erſten Augenblick den be 
danken auftreten, daß die Mörder von ſadiſtiſchen Antrie⸗ 
ben geleitet wurden. Dieſe Auffaſſung iſt jedoch irrig. Be⸗ 
kanntlich ſpiegelt ſich auf der Netzhaut der Augen eines 
Toten alles wider, was er im letzten Augenblick Jah. Somit 
konnte auch in dieſem Falle das Bild der Mörder auf der 
Netzhaut der Augen der Ermordeten haften geblieben ſein, 
von wo aus durch einen beſonderen photographiſchen 
Apparat die Bilder abgezogen werden können. Um: fi) 
dieſer Gefahr nicht anszuſezan, haben nun die Mörder 
ihren beiden Opfern die Augen einfach ausgeſchnitten. 
Die Ausſagen des Chaufſſeurs. 

Die Unterſuchung in der Angelegenheit des Mordes 
hat, zur Aufdeckung einer ganzen Reihe von Einzelheiten 
geführt. Auf Grund dieſer Ergebniſſe hat die Polizei einen 
Ueberblick über die grauſige Nat gewonnen. Es wurde un⸗ 
zweifelhaft ſeſtgeſtellt, daß das Dienſtmädchen des Ehe⸗ 
paares Tiſcher mit den Verbrechern gemeinſame Sache ge- 
macht hatte und daß Gewinnſucht das Motiv zur Tat war. 
Am Tatort trafen abermals die Vertreter der Unter⸗ 
ſuchungsbehörden ein. Die Unterſuchung leitet der Unter⸗ 
kommiſſar Noſek. Um feſtzuſtellen, wohin ſich die Mörder 
vom Tatort begeben hatten, ordneten die Polizeibehörden 
vorgeſtern abend eine eingehende Kontrolle aller in der 
Stadt verkehrenden Autotaxen an. Auf der Andrzeja von 
der Gdanſka bis zur Zeromskiego waren alle Taxen auf⸗ 
geſtellt und die Chauffeure wurden einem eingehenden Ver⸗ 
hör unterzogen. Doch erbrachte dieſes Verhör nichts Kon⸗ 
kretes. Am ſelben Tage meldete ſich bei den Polizeibehör⸗ 
den ein Lodzer Chauffeur der Ausſagen machte, durch die 
ein Lichtſtrahl auf das Geheimnis des Mordes geworfen 
wurde. Er habe, jo erklärte er, am Sonntag abend an 
der Ecke Nawrot und Petrikauer geſtanden, als zu ihm 
zwei äußerſt aufgeregte Fahrgüſte gekommen ſeien und ſich 
nach der Zawiszyſtraße fahren ließen. Er habe auf dieſer 
Straße vor einem größeren Haufe Halt machen müſſen, wo 
die Männer ausſtiegen und ihn warten ließen. Nach kurzer 
Zeit ſeien fie vollkommen umgekleidet zurückgekehrt und 


Hier jet eine Fran hinzugeſtiegen. Von hier aus ſei er in 
Richtung Widzew gefahren. Während der Fahrt habe er 
gehört, wie ſich die Männer mit der Frau unterhielten. 
Aus dem Geſpräch ging ein nahes Verhältnis zwiſchen der 
Frau und den Männern hervor. An der Suchaſtraße in der 
Nähe der Widzewer Baumwollmanufaktur jeien die Fahr⸗ 
gäſte ausgeſtiegen und hätten ihn wieder beauftragt, zu 
warten. Nach einer halben Stunde ſeien die Männer ohne 
die Frau zurückgekehrt. Sie befahlen ihm, nach dem Platz 
Koscielny zu fahren, wo ſie die Rechnung beglichen und 
ausſtiegen. Wohin ſie ſich begeben hätten, könne er nicht 
angeben. 


5000 Zloty für die Aufdeckung der Täter. 

Geſtern hat die Familie der ermordeten Tiſcherſchen 
Eheleute an die Unterſuchungsbehörden ein Schreiben ge⸗ 
ſandt, in dem ſie ſich bereit erklärt, demjenigen eine Be⸗ 
lohnung von 5000 Zloty auszufolgen, der die Täter aus⸗ 
findig macht, oder zu ihrer Auffindung beiträgt. 

12 verdächtige Perſanen verhaftet. 

Vorgeſtern nacht wurden von der Polizei alle Diebes⸗ 
ſpelunken in der Stadt und den Vorſtädten abgeſucht. Die 
Streife dauerte bis 3 Uhr früh und wurde vom Unter⸗ 
inſpektor Noſek und Oberkommiſſar Weyer in zwei Par⸗ 
tien mit Hilfe der Polizei und der Geheimagenten geführt. 
Es wurden insgeſarnt 12 Perſonen verhaftet, die ſtark ver⸗ 
dächtig ſind. 


Verhaftung des Mörders. 

Kurz vor Redaktionsſchluß geht uns die Meldung At, 
daß es den vereinten Anſtrengungen der Lodzer Polizei 
und der Unterſuchungsbehörden gelungen iſt, heute nacht 
auf die Spur des einen Mörders des Ehepaares Tiſcher zu 
kommen. Die Spur führte nach dem Hauſe Targowaſtraße 
Nr. 33, wo in einer Wohnung des vierten Stockwerks die 
Familie Laniucha wohnt. Nachdem einwandfrei feſtgeſtellt 
werden konnte, daß ſich der Sohn dieſer Familie, der 
19 jährige Stanislaw Lan iucha, vor und nach der 
Mordtat im Hauſe aufhielt, wo die Mordtat geſchah, ſchritt 
man ſofort zu deſſen Verhaftung. Im Unterſuchungsamt 
gegen 2 Uhr eingeliefert, ergab es ſich, daß die vielfachen 
Fingerabdrücke an den Klavieren der Tiſcherſchen Piano⸗ 
fortehandlung mit denjenigen des Laniucha identiſch ſeien. 
Unter Kreuzverhör genommen, geſtand Laniucha, die 
Mordtat verübt zu haben und zwar mit Hilfe eines Kame⸗ 
raden, deſſen Adreſſe er gleichfalls angab. Da ſich bei der 
Gegenüberſtellung der beiden einige Widerſprüche ergaben, 
die die Vermutung aufkommen ließen, daß Laniucha lüge, 
ſo wurde beſchloſſen, den Namen des mutmaßlichen Kom⸗ 
plicen Laniuchas vorläufig geheim zu halten und die Unter⸗ 
ſuchung fortzuſetzen, ob alle Angaben, die der Mörder bis⸗ 
her gemacht hat, mit der Wahrheit übereinſtimmen. (p) 


Nr. 317 


Tagesnenigkeiten. 


Der Strazenſchilderſturm. 


Mit ſeltener Einmütigkeit wurde von der ganzen 
Deffentlichfeit das Projekt der Umbenennung der Petri⸗ 
kauerſtraße in Straße 11 go liſtopada oder in Straße des 
Marſchalls Pilſudſki verworfen. Dieſe geſchloſſene Ableh⸗ 
nung führte dazu, daß das Bürgerkomitee zur Organiſie⸗ 
rung des Unabhängigkeitstages wahrſcheinlich nicht mehr 
auf Beſprechung des Antrages der Umbenennung der 
Petrikauerſtraße im Stadtrat beſtehen wird. Der Antrag 
hätte auch keinen Erfolg. 

Die Kreiſe, die der Sanacja naheſtehen, wie ihr Ver⸗ 
treter im Stadtrat ſowie der Vertreter der Invaliden, 
Stv. Pawlak, wollen jedoch den Kampf nicht jo leicht aufs 
geben und in einer der nächſten Sitzungen des Stadtrats 
zum Sturm gegen die Straßenſchilder blaſen. Dieſe Kreije, 
haben es bereits eingeſehen, daß die Umbenennung der 
Petrikauerſtraße eine kraſſe Vergewaltigung des Willens 
der Bevölkerung wäre, ſo daß kaum zu erwarten iſt, daß 
Stv. Pawlak oder ein anderer Stadtverordneter den Vor⸗ 
ſchlag des Organiſationskomitees noch einmal aufwärmen 
werden. Dagegen iſt anzunehmen, daß ſie im Stadtrat den 
Antrag eindringen werden, die Konſtantinerſtraße in 
Straße des 11 go liſtopada umzutaufen und die Wſchodnia⸗ 
ſtraße in Straße des Marſchall Pilſudſki. — 

Ob dieſer Antrag zur Annahme gelangen wird, läßt 
ſich ſchwer vorausſagen. Sein Schickſal hängt von der 
P. P. S. ab, weil fie die größte Fraktion im Stadtrat bildet. 
Was die Haltung der anderen ſozialiſtiſchen Parteien, des 
„Bund“ und des „Poalej Zion“, anbelangt, jo dürften 
dieſe beiden Fraktionen gegen den Antrag ſtimmen. Auch 
für die Vertreter der Deütſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei kann es nur eine Stellungnahme 
geben: Ablehnung. 

Es iſt genug der Straßenumtauferei, die nur intheil⸗ 
vollen Wirrwarr anrichtet, genug des kindiſchen Schilder⸗ 
ſturms! 

Die Regiſtrierung des Jahrganges 1908. 

Morgen haben ſich im Regiſtrierungsbureau in der 
Petrikauer 212 die jungen Männer des Jahrganges 1908 
zur Regiſtrierung zu melden, die im Bereich des 11. Poli⸗ 
zeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buch⸗ 


ſtaben A bis I beginnen. (p) 
Die Kontrollverſammlungen. 


Morgen haben 959 folgende Perſonen zur Kontrolle 
zu melden: In der Leszua 9 die Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1903, die im Bereich des 7. Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben A bis E be⸗ 

innen; in der Neuen Cegielnſana 51 die Angehörigen des 
Jahrganges 1897, die im Bereich des 1., 4. und 6. Po⸗ 
lizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben A bis Z beginnen; in der Neuen Targowa 18 die 
Angehörigen des Jahrganges 1893, die im Bereich des 2., 
3% B., 8. 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen und 
deren Namen mit den Buchſtaben A bis Z beginnen; in der 
Konſtantynowſka 62 die Angehörigen des Jahrganges 1888 
die im Bereich des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben $] bis 
Kz beginnen. (p) 

Der Streik in der Widzewer Baummallmanuſaktur. 

Geſtern vormittag fand in Widzew eine große Ver⸗ 
ſammlung der ſtreikenden Arbeiter der Widzewer Baum⸗ 
wollmanufaktur ſtatt. Die Vertreter des Arbeiterverbandes 
erſtatteten Bericht über den Verlauf der Beſprechungen mit 
dem Arbeitsinſpektor und wieſen darauf hin, daß ſie gefor⸗ 
dert hätten, die Firma ſolle einen Produktionsausweis für 
den Streikmonat, einen Ausweis der Löhne und einen Aus⸗ 
weis über die von den Spinnern bedienten Spindeln vor⸗ 
zuſtellen, da nur auf Grund dieſer Dokumente der Lohn⸗ 
unterſchied gegenüber anderen Spinnereien einwandfrei 
ſtellen, da nur auf Grund dieſer Dokumente der Lohn⸗ 
klärten ſich jedoch mit einer ſolchen unparteiiſchen Behand⸗ 
lung der Angelegenheit nicht einverſtanden, ſo daß die 
Frage der Beilegung des Streiks eine weitere Komplizie⸗ 
rung erfuhr. An das Referat ſchloß ſich eine längere Aus⸗ 
ſprache, worauf einſtimmig beſchloſſen wurde, den Streik 
ſolange fortzuſetzen, bis die Firma nachgibt. (b) 
Kampf mit dom Fleſſchmucher in Lodz. 

Am 6. November hatte der Magiſtrat auf Grund der 
Kalkulationen der Fleiſcher und Wurſtmacher die Preiſe für 
Fleiſch und Wurſt herabgeſetzt. Danach müßte ein Kilo 
gehackte Wurſt 3,40 Zl. im Kleinhandel koſten. Dieſe Preis⸗ 
liſte wurde allen Wurſthändlern mitgeteilt, außerdem wur⸗ 
den dieſe von der Stadtſtaroſtei verpflichtet, die feſtgeſetzten 
Preiſe einzuhalten. Um feſtzuſtellen, ob die neuen Preiſe 
überall eingehalten werden, wurde eine Kontrolle der Lä⸗ 
den angeordnet. Die fliegenden Kommiſſionen ſtellten feſt, 
daß in dem Laden der Pauline Below in der Kilinſkiego 
140 micht nur höhere Preiſe gefordert werden, ſondern daß 
die Ladenbeſitzerin ſogar eine eigene nach ihrer Berechnung 
aufgeſtellte Preisliſte beſitzt, die mit der allgemeinen Kal⸗ 
kulation nicht übereinſtimmt. Der Ladenbeſitzerin wurde 
daraufhin von der Strafabteilung der Stadtſtaroſtei mitge⸗ 
teilt, daß ſie zu 3000 Zl. Geldſtrafe oder 30 Tagen Haft 
verurteilt worden ſei. Außerdem wurde die Angelegenheit 
dem Gericht übergeben. (p) 

Gasvergiftung. 

In der Cegielnjana 66 vergaß die dort wohnhafte 18 
Jahre alte Eſter Kronberg am Montag den Gashahn zu 
ſchließen. Sie wurde am Morgen beſinnungslos vorgefun⸗ 
den. Die Rettungsbereitſchaft erteilte der Verunglückten 
Hilfe und beſeitigte jede Lebensgefahr. (p) 


en 
2ohbger Boltlzgeilang 


Silberne Hahzett- 

Am heutigen Tage begehen die Eheleute Reimund und 
Olga Henſchke geb. Hartwig, das Feſt der ſilbernen Hoch⸗ 
zeit. Auch wir gratulieren. 

Ein bekannter Diebestrick. 

Der Sienkiewicza 9 wohnhafte Leiſer Friedmann 
wurde zu dem Petrikauer 22 wohnhaften Urbajtel mit 
einem Paket im Werte von 500 Zloty geſchickt. Friedmann 
wurde im zweiten Stock in der DE 22 von einem 
Mann angehalten, der ſich als Urbaftel ausgab und das 
Paket an ſich nahm. Erſt einige Zeit ſpäter kam es an den 
Tag, daß Friedmann einem Betrüger in die Hände ge⸗ 
fallen war. (Y 


Opfer der Arbeit. 

In der Widzewer Baumwollmanufaktur ſtürzte der 
Rokicinſka 16 wohnhafte Eduard Rogala von einer Leiter 
und zog ſich erhebliche Verletzungen zu. 

In der Firma Lewis und Brzezinſki in der Sienkie⸗ 
wicza 63 hackte ſich der Nawrot 34 wohnhafte Boleslaw 
Boczkowſki beim Holzhacken den Zeigefinger der linken 


Hand weg. — Bei den Hausbauten auf dem Konſtautyno⸗ 
wer Felde ſtürzte der 34 Jahre alle Stanislaw Turczak, 
Konſtantynowſka 108, vom Gerüst und zog ſich allgemeine 
Verletznugen zu. — Auf dem Lodzer Kaliſcher Bahnhof fiel 
auf den 30 Jahre alten Bernhard Breſtern, Cegielniana 9, 
ein Ballen Ware. Der Verunglückte erlitr arge 
gen. 


Verlepur⸗ 


0 


10 Kandidatenliſten 


buhlen um Deine Gunſt. Sie alle wollen, daß 
Du am Sonntag für ſie ſtimmſt. Wäge genau 
ab, welcher Du Dein Vertrauen ſchenken 
kaunſt. Bedenke, daß Du in der Petrikamer⸗ 
ſtraße 109 im Laufe der letzten Jahre ſtets 
Hilfe erhalten haft. Dieſe Männer ſtehen als 
Kandidaten auf der 


Lifte Me. 2. 


Willſt Du auch weiterhin Beiſtand in der Not, 
ſo werbe und ſtimme für Deine erprobten 
Vertreter, an die Du Dich ſtets wenden kannſt. 
Die Kandidaten der anderen ſich revolutionär 
gebärdenden Liſten werden wie bisher ſtets für 
Dich unzugänglich ſein. Nur heute, vor den 
Wahlen, erheben ſie ein Geſchrei, um Deine 
Stimme zu Demonſtrationen zu beſitzen. 
Wählſt Du ſie, ſo iſt der 


Kegierungskommiſſar 


in der Krankenkaſſe ſicher. Du wirſt dann nie⸗ 
manden haben, der Dir beiſteht. Die heute 
Radikaliſierenden werden Dir dann heuchleriſch 
antworten: „Ja, der Regierungskommiſſar 
ſitzt in der Kaſſe, da können wir nicht helfen.“ 
Sie wollen auch jetzt, am Sonntag, ihr Ziel 
durchſetzen, die 


Arbeiterſchaft in die größte Not 
zu treiben. 


Nur dann, auf dem Boden der Unzufriedenheit, 
iſt es ihnen leichter, Verhetzungspolitik zu 
treiben. Wende Dich gegen dieſe Abſichten. 
Schütze Deine Rechte und dadurch die Geſund⸗ 
heit Deiner Dir lieben Familienangehörigen. 
Werbe für den i 


Sieg der Liſte 2 
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Ueberſallen. 
Am Montag abend wurde der 26 Jahre alte Sta⸗ 
nislaw Piotrowfki in der Alexandrowſka von unbekannten 
Männern überfallen, die ihm einen Meſſerſtich in die Schul⸗ 
tern beibrachten. (p) 
Ein Fabrfkant wegen Brandſtiftung auf der Anklagebank. 
In der Nacht zum 22. Juni wurde ein Poliziſt in 
Alekſandrow von dem Nachtwächter der Fabrik von Iſrael 
Tänzer davon in Kenntnis geſetzt, daß in der Fabrik Feuer 
ausgebrochen ſei. Sofort wurde die Feuerwehr alarmiert, 
der es nach kurzer Zeit gelang, das Feuer einzudämmen. 
Wie feſtgeſtellt wurde, war das Feuer im Keſſelhaus und 
gleichzeitig in dem durch eine Wand abgegrenzten Maſchi⸗ 
nenraum ausgebrochen. Wie die weitere Unterſuchung er⸗ 
gab, befanden ſich in beiden Räumen auf dem Fußboden 
mit Naphtha getränkte Hobelſpäne, außerdem war der 
Fußboden mit Naphtha begoſſen. Am fraglichen Tage 
hatten die Arbeiter um 8 Uhr abends die Fabrik verlaſſen, 
durch die dann der Sohn des Beſitzers, Froim Tänzer, der 
Fabrikmeiſter Daniel Zinke und der Portier Jakob Schulz 
ſchritten. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß Tänzer die Fabrik 
im Mai 1925 für ein Jahr auf die Summe von 30 000 
Dollar verſichert hatte. Charakteriſtiſch iſt, daß das Feuer 
zwei Tage vor Ablauf der Verſicherungspolice ausbrach. 
Nach dieſen Feſtſtellungen wurde Iſrael Tänzer wegen 
Brandſtiftung, ſein Sohn Fraim, der Fabrikleiter Zinke 
und der Portier Schulz wegen Beihilfe unter Anklage ge⸗ 
ſtellt. Geſtern hatten ſich alle vier vor dem Lodzer Bezirks⸗ 
gericht zu verantworten. Vorgeladen wurden 30 Zeugen 
und 4 Sachverſtändige. Die Angeklagten bekannten ſich 
nicht ſchuldig. Als Hauptbelaſtungszeuge ſagte der Poliziſt 


Mirowfki aus, der zuerſt am Brandherd eingetroffen war. 
Nachdem noch einige Zeugen vernommen würden, zog ſich 
das Gericht zur Beratung zurück. Das um 12 Uhr nachts 
verkündete Urteil lautete: für Ifrael Tänzer auf 8 Monate 
und Jakob Schulz auf 4 Monate Gefängnis, für die übrigen 
Mitangeklagten auf Freiſpruch. (p) 


Der heutige Nachtdrenſt in den Apotheken. 

M. Lipiec, Petrikauer 193; M. Müller, Petrikauer 46; 
W. Groszkowſki, Konſtantynowſka 15; Perelman, Cegiel⸗ 
niana 64; H. Niewiarowſki, Alexandrowſka 37; S. Jankie⸗ 
lewicz, Alter Ring 9. (p) 


— 


Drei Jahre gemiſchter Chor der deutſchen 
Arbeiterjugend. | 


Drei Jahre Feſthalten am deutſchen Liede, drei Jahre 
Streben nach einem Etwas, das unſere Herzen freudiger ſchla⸗ 
gen läßt! Mit aufrichtiger Freude rufen wir dieſe Worte aus, 
und wenn es auch nur drei Jahre ſind. Ein jeder Sanges⸗ 
kundige weiß, wie ſchwer es iſt, einen Chor zu erhalten, und 
noch ſchwerer ihn auf eine geſanglich hohe Stufe zu bringen, 
im beſonderen unter Arbeitern. Ja, es iſt erwieſen, daß ein 
gemiſchter Chor ſchwerer mit der Exiſtenz zu ringen hat, als 
ein Männerchor. In anderen Staaken iſt dies anders. Man 
hat dort den Wert dieſer Art Chöre erkannt und einzuſchätzen 
gelern, um ſo mehr, da hier geſangliche Vollkommenheit mehr 
verlangt wird, als in Männerchören. In Deutſchland beſon⸗ 
ders iſt eine Strömung vorhanden, die gemiſchten und Frauen⸗ 
hören eine große Zukunft veripricht. 

„Der gemiſchte Chor des Jugendbundes Lodz⸗Zentrum hat 
ſich geſanglich bereits einen Namen gemacht, was ſeinem Diri⸗ 
genten Gen. Effenberg ſehr zu Ehren gereicht; denn er hat mit 
gänzlich rohem Material ſich an die Arbeit gemacht, und noch 
heute iſt dieſe Schwäche nicht ganz ausgemerzt. — Der Chor 
wurde im Jahre 1926 (25. Nopmeber) ins Leben gerufen. 
Peſſimiſten haben heute Unrecht behalten, denn der Chor be- 
rechtigt in dem jetzigen Beſtande zu großen Hoffnungen. Den 
erſten Geſangsleier ſtellte Gen. Klim in uneigeunnütziger 
Weiſe. Seit faſt 3 Jahren hat dieſes Amt Gen. Effenberg 
inne, und dies mit viel Erfolg. Der Chor hat mit Genehmi⸗ 
gung deutſche Bundesliederbücher erworben, welche das Ar⸗ 
beiter⸗ wie das Volkslied in gleicher Weiſe berückſichtigt. Am 
letzten Sonnabend beging er nun ſein 3. Stiftungsfeſt, zu wel⸗ 
chem ein gediegenes Programm zuſammengeſtellt war. Ein⸗ 
gangs hielt der Obmann des Chores, Gen. Schiller, eine kurze 
Feſtanſprache und wünſchte allen Erſchienenen einen genuß⸗ 
reichen Abend. Dabei blieb es aber nicht, denn alle, alt und 
jung, unterhielten ſich fo gut, daß fie gar nicht nach Haufe 
gehen mochten. Da der Alkohol verbannt war, verlief das 
Feſt bis zum frühen Morgen in ſchönſter Harmonie. Nach der 
Anſprache wurde von Genoſſin Weik ein ſchöner Prolog ge⸗ 
ſprochen. Hierauf fang der feſtgebende Chor die Lieder: „Früh⸗ 
lingsahnung“ (Mendelsſohn⸗ Bartholdy), „Wenn zwei von 
Herzen lieb ſich haben“ (Fr. Kraſinſki). Beide Lieder wurden 
in ſchöner Weiſe geſungen. Gen. Abg. Emil Zerbe richtete nun, 
im beſonderen an die Jugend, eine mige, zu Herzen gehende 
Rede und wünſchte der Sängerſchar ein weiteres Gedeihen. 
Die tiefempfundenen Worte wirkten auf die Anweſenden nach⸗ 
haltig. Der Männerchor Lodz⸗Zentrum, welcher eine Woche 
zurück mit großem Erfolg aufgetreten iſt, ſang unter Leitung 
Effenbergs drei Lieder: „Scheiden“ (Wohlgemuth), „Unterm 
Lindenbaum“ (W. Sturm), „Rothaarig iſt mein Schätzelein“ 
(A. Kirchl), welche ſtürmiſch applaudiert wurden. Die fol⸗ 
genden Volkstänze fanden allgemeinen Anklang. Der Schlager 
des Feſtes: „Knibbes Gewiſſensbiſſe“, Schwank in 1 Aufzuge 
von Siegfried Philippi, eroberte im Fluge durch feine ulkige, 
gut ausgeführte Wiedergabe alle Herzen. Mitgewirkt haben: 
Max Bittner, Anny Weik, Olli Bojanowſka, Brund Sieben⸗ 
eichler, Richard Kuk, Alfred Schiller, Artur Ganzke und Anny 
Hakaſchewſka. Den Abſchluß des Programms bildeten zwei 
Lieder des gemiſchten Chores, und zwar: „Des Jägers Ab⸗ 
ſchied“ (Mendelsſohn⸗ Bartholdy), „Abendlied“ (Fr, Kuhlau). 
Das letztere, dem Chore ein volles Lob, in ſehr guter Weiſe zu 
Gehör gebracht ... Die folgenden Stunden verbrachte jeder 
auf ſeine Art, die Jugend huldigte im beſonderen dem Tanze, 
zu welchem das Streichorcheſter Przybylowicz aufſpielte. — 
Der gemiſchte Chor Lodz⸗Zentrum, durch dieſen Erfolg ange⸗ 
feuert, wird nun weiter an ſich arbeiten und neue Freunde 
gewinnen. „ S. 


Dautſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Kommiſſionsmitglieder und Vertrauensmänner der 
Wahlkomitees. 

Sämtliche Mitglieder der Wahlkommiſſionen, ſowie die 
Vertrauensmänner der Kommiſſionen werden erſucht, Freitag, 
um 7 Uhr abends, im Parteilokal, Petrikauer 109, zwecks 
Empfangnahme der Wahlinſtruktionen vorzuſprechen. 

Der Vorſitzende des Wahlkomitees 
—) Kociolek. 


Fraktionssitzung der Stadtverordneten. 


Donnerstag, den 15. d. M., 8 Uhr abends, findet in der 
Petrikaner 109 eine Sitzung der Stadtverordnetenſraktion 
ſtatt. Da äußerſt wichtige Fragen zur Diskuſſion ſtehen, iſt 
die Anweſenheit der ordentlichen ſowie außerordentlichen Mit⸗ 
glieder der Fraktion unbedingt erforderlich. 

R. Klim, Fraktionsvorſitzender. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Mittwoch, den 14. November, abends 7 Uhr, hält in 
Neu⸗Zlotno im Parteilokal eine Jugendgenoſſin einen Vortrag. 
Die Jugendgenoſſen und ⸗genoſſinnen werden gebeten, recht 
zahlreich zu erſcheinen. 

Donnerstag, den 15. November, abends ½8 Uhr, findet 

in Lodz⸗Nord, Reitera 13, ein Lichtbildervortrag über die Ent⸗ 
ſtehung der Arbeiterjugendbewegung ſtatt. Referent Jugend⸗ 
genoſſe Wolbert. Jugend⸗, Parteigenoſſen und ⸗genoſſinnen 
ſind hierzu eingeladen. 
Freitag, den 16. November, abends 7 Uhr, findet in 
Konſtantynow im Parteilokal ein Vortrag unter dem Titel: 
„Was erwarten wir von der Bezirkskonſerenz?“ ſtatt. Die 
Jugendgenoſſen und ⸗genoſſinnen ſind hierzu eingeladen. 

Derantwortlihee Schrſſtlelter! Armin Zerbe, Herausgeber: 

Zudwig Ruk, Druck: 3. Baranewſkl, Lodz, Petrikauer 109. 


„Das 


heute premiere! 
Nadogoszezer Männergeſangverein 
„Polihymnia“ 


Sonnabend, d. 17, November 1988, beginnend um 8 Uhr 
abends, veranftalien wir im Lokale des Kirchengeſangveteins 


Familienabend 


Im Programm find norgelehen: Gefang, Vorträge, Them 
terauflührungen. Tanz. — Die Muſik liefert Herz Kapell⸗ 
meiſter Jolet Chojnacki. 

Zu dieſer Veranſtallung ladet die Herren Mitglieder nebſt werten Angeb örigen, 
Mitglieder befreundeter Vereine ſowie Freunde und Gönner des Vereins herzlich ein 
die Berwaltung. 
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Evang.⸗luther. Frauenverein 


zu Ruda⸗Pabianieka 


Sonntag, den 18. November, 4 Uhr nachm, im Saale des 
Herrn Stefanjki in Nu da 


Nandarbeitenbazar 


zugunſten des evang.-Iniher. Kirchbaues. 


Jugend⸗Vorſt⸗ lung 
Kinderſpiele 
Streichorcheſter 
Poſaunenchor 6 
Reichhaltiges Bäfett 


Eintitt für Erwachſene 1 Zl., für Kinder 50 Sr. 
i 


20 Frauenſektion 0 


Der D. S. A. P. 
Di Am Sonnabend, den 17 d. M., um 7 Uhr abends, veranſtalten wir 
Bi im S 
0 
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aale des Eäcilienvereins, Wulczanita 129, unfer 


1. Stiftungsfeſt 


a ub Fah kel. ons: Aufführung eines humorffiſchen N 


Geſang des Männerhores Lodz Zentrum, Rezitationen, 
Einakters, Sologefang, F dai e 0 
and Ueberraſchungen. u dieſer Veranſtaltung ladet alle 

Tanz. 5 


Nach dem Programm reunde u. Sympathiker herzlichſt ein 0 
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SPIEGELFABRIR SGLASSCHLEIFEREI ; 
ALFRED TESCHNER I 
ER LODZ JULIUSZÄA 20 


der St. Trinttatisgemeinde, Lodz, Ranftanignomwilahz. 4, einen 
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Borzügliches erotiſches Salondrama in 12 Alten: 


Adler weibchen“ 


In den Hauptrollen Igo Sym, Dina Gralla, Werner Pitsch. 


Die Handlung des hinreißenden Dramas ſpielt ſich in den Diplo» 
mottſa en Kieiſen eines Staat -s, ſowie in Iuguiöfen Dancin s ab. 


Streichſertige Oelfarben 


im allen Nuancen 


Ins und ausländiſche Lacke 
Rünftler-, Schul: und Naler⸗ 


Ta Leinölſirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Ragojpähne 
empfiehlt 
die Farbwarenhandlung 


Rudolf Roesner, Lodz 


Wulezauſka 120. Telephon 92.64. 


nstalt 


für veneriſche Krankheiten 
der Aerzte⸗Spezialiſten 


Tawndzka 1. 


Sicht⸗Heilkabinett. 


Selbſtändiger 


Mechaniker 


Wird gelucht. 

Offerten unter „Mechaniker“ 
an die Annoncenexpedition 
E. Fuchs, Pistrlowſta 80 


Ein 


Buchbinder⸗ 
Lehrling 


kann ſich in der Buchbin⸗ 
derei Zielona 27 melden. 
Ein tüchtiger 
Berkäufer und 
1 Bertänferin 
für die Ledergalanterie⸗ 


branche geſucht. E. Lot ; 
tenberg, Peirikauer 27. 


Wie kommen Sie 


Heim? 
u ſehr guten Zahlungs ⸗ 
edingungen erhalten Sie 
Ottomanen, Schlaf⸗ 
Bänke, Tapezaus Mas 
tratzen Stühle, Tiſche. 
Große Auswahl ſtets auf 


zwang. 
Tapezierer 
A. BRZ EZINKl, 
Zielona 39. 
Tramverbindung mit 
Linie 17. 
Hebamme 
Salimon 
Szkolna 12 
zurückgekehrt. 


Nimmt Anmeldungen ent⸗ 
gegen. 


Lager. Solide Arbeit. Bitte 
zu beſichtigen. Kein Kaufe | 


Zawadıka 1. 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn : und 
f Feiertagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchließlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 
Blut und Stußhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper. 
Konfultasien mit Urologen und Neurologen, 


Kosmetiſche Heilung. 


Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 


S 
3 e 
Günſtige Bedingungen! 
Sportwagen, Metallbett · 
ſtellen, Draht⸗ und Polſter. 
matratzen ſowie Matratzen 
or 
bettftellen, Waſchtiſche un 
Wringmaſchinen am billig⸗ 
ſten im Fabrikslager 
„Dobropol“ 
Lodz, Petritauer 78, im Hoſe. 


J. Lubicz 


Orthopäde 
Spezialarzt für Knochen, 


Selenke, Kückgrat u. andere 
zu einem ſchͤnen 


Verkrümmungen. 
Eigene Werkſtatt 
aller orthopãdiſchen 
Apparate. 
Gdanſta 28. Tel. 4146. 
Empfängt von 5 bis 7. 


Zähne 


künſtliche, Golbs und Pla · 
tin⸗Kronen, Soldbrücken. 
Zahnbehandlung u. Plom ; 


dieren, ſchmerzlofſes Zahn 
stehen. 3 X 


Empfangs ſtunden ununter 
brochen von 9 Uhr üb 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung geftattet. 


Sahnärztliesanbinekt 


TONDOWSRA 


51 Sinns 51 
Tolephon 7498, 


— 


* 
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Beginn um 430 Uhr nachmi tags. 
Orcheſt er unter Leung von Kantor. 


Heilanstalt He 
E e a Km 


t Patient a i 
e ee 


Impfungen gegen Pocken, Ainalyfen (Barn, Blut — anf 

ee Sperma, Spatum uſw.), Operationen, Verbände, 

dae. Konſultation 3 Zl. „Gptionen 

nach Verabredung. Elekteiſche Bäder, Qyarglampenbefizahe 

lung, Klektriſteren, Roentgen. Aünfiihe Zähne, Kronen, 
goldene und Platin-⸗Briſcken. 

An Gonn- und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhe nachm. 


Dr. B.DONCHIN 


Spezialarzt für Angenkrankheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Ube. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Monisszit 1, Tel. 9.97. 
Mieiski 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rznek (rög Rokicinskiej) 
Od 13 do 19 listopada 1829 


Dia dorostych poezatek seansöw o rod. 18,45 i 26 
w soboty i w niedziele o god. 16.45, 18.45 i 21. 


„GARIBALDI” 


W rolach glöwnych: HR. RINA DE LIGUORO: 
i GUIDO GRACIOSI 


Dia mfodsiesy poezstek sennsöw o godz. 15 i 17: 
w aoboty i w niedziele o godz. 13 1 15. 
Trzej Biedni Rycerze. 

Opowiese o wojnie z hordami Indjan. 

W poczekalniach codz. do. g. 22 audycje radio foniczue 


Ceny miejsce dle dorestych 1-70, II—60, 11-30 gr. 
„ miedziezy 1—25. II— 20, II—10 gr. 


D 


Mittwoch, den 14. November. 


Polen 
Warſchen 16 Schallplaitenkonzert, 16.30 Kinder⸗ 


Hunde, 18 Konzert, 19 Berſchiedenes, 20.50 Ein Abend 


däniſche Muſtk, 22 30 Leichte Muſik. 

Kattowitz 16 Schallplauenkonzert, 16.38 Kinder⸗ 
Sen ft. Berſchiedenes, 20.30 Kammermufik, 22,30: 

anzmufit. 

Krakau 11.56 Fanfare, 12.10 Schallplattenkonzert 
16.30 Jugendſtunde, 18 Uebertragung aus der Aula 
der Univerfität, 19 Verſchiedenes, 20.38 Kammeꝛmufik, 
22.39 Konzert. 

Voſen 18 Schallplattenkong ert, 17.30 Kinderſtunde, 
18 Ueberraſchungsſtunde, 22 Vetſchledenes, 22.40 Tanz⸗ 
unterricht, 23 Tanzmuſik. 5 


Aae Land 


Berlin 11 und 14 Schallplattenkonzert, 17 Unter⸗ 
hallungskonzett, 20 Heitere däniſche Literatur, 20,4 
Däniſche Romponiken g 

Breslau 12.20 und 18,45 Schallplattenkonzert. 
10 Schläſche Leckerfetzigkeeten, 16.30 Opereltennachmit⸗ 
tag, 18 Bächerſtunde, 20.15 Däniſcher Abend. 

18.15 Schallplattenkonzert, 15.085 Ju⸗ 
gendſtunde, 16.35 Operettonmuſik, 18.10 Leſeſtunde. 

Hambusg 11 Schallplattenkonzert, 12.30 Konzert 
16.30 Florentiniſcher achmittag, 18 Tanztee, 20 Danie 


ſcher Abend. e u 4 
10.15 um 10 Sholipiektentongext, 13.05 
1 17.45 Veſperkonzert, 20 Abendmuſik, 21, 
Däniſcher Abend. a 8 
11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskongest: 


Wien 
Däniſche Mußk, 17.50 Märchen, 20.05 Schubert und die 


Tanzmufik ſeiner Zeit, danach leichtes Abendkonzert. 


Theater- und Kinoprogramm 


Städtisches Theater: Stute nachm. 
Marek“, abends „Ksiadz Marek“ 
Kammerbühne: Heute „Brat Marnotrawny“” 
Teatr Populamay: Ss, Mala Szwarsenkopf.. 


Apollo: „Der Mann mit der Peitſche“ 

Casino: „Die Martex der Liebe“ 

Capitol: „Caſanodas Erben“ 

Corse: „Das Geſpenſterhaus“ 

Czary: „Der Tiger von Arizona“ 

Grand- Kine: „Das Wdlerweibchen“ 

Luna: „Wetterleuchten“ (Der rote Sturm) 

Odeon und Wodewil: „Pat und Patachon, 
die Fllmhelder“ 

Palace: „Die Durcdgängerin“ 


„Ksiadz: 


Splendid: „ Tragiſche Sonate“ und „Sue 


Saxophon a“ 
Kine Oswlatowe: „Satibaldi“ 


Beiblatt zur Nr. 317 


Lodzer Bolkszeitung 


Der Wert der Krankenkaſſe für die Arbeiterſchaft. 


Zum dritten Male im Laufe eines Jahres ſteht Lodz 
im Zeichen des Wahlkampfes. Es gilt, einen neuen Rat 
der Krankenkaſſe zu wählen. Bei den Wahlen zum Stadt⸗ 
rat wie auch bei den Sejmwahlen hat die Mehrheit der 
Arbeiterſchaft klar entſchieden, welche Parteien ſie ihres 
Vertrauens wert erachtet. Die ſozialiſtiſchen Parteien 
haben in beiden Wahlſchlachten einen glänzenden Sieg er⸗ 
rungen. Die Stadtratwahlen haben es den Sozialiſten 
ſogar ermöglicht, die Stadtwirtſchaft vollſtändig in ihren 
Beſitz zu nehmen, und die Früchte dieſer Arbeit ſind bereits 
vielerorts ſichtbar. Wenn wir uns nun am kommenden 
Sonntag dafür entſcheiden ſollen, für wen wir unſre stimme 
abgeben, jo dürfte die Wahl nicht ſchwer fallen: Jeder un⸗ 
voreingenommene Einwohner unſerer Stadt muß die radi⸗ 
kale Wendung zum Beſſeren ſeit der Uebernahme der Stadt⸗ 
verwaltung durch die ſozialiſtiſchen Parteien unbedingt feſt⸗ 
geſtellt haben. 


Bisher waren die Sozialiſten in der Verwaltung der 
Krankenkaſſe darauf angewieſen, mit den anderen Parteien 
zuſammenzuarbeiten. In einem Verhältnis von 6 zu 12 
konnten ſie nicht immer die für das wohl der Krankenkaſſen⸗ 
verſicherten notwendigen Beſchlüſſe durchbringen. Und 
dennoch hat die Lodzer Krankenkaſſe während der vierjäh⸗ 
rigen Kadenz der gegenwärtigen Verwaltung Werke voll⸗ 
bracht, wie ſie von keiner Krankenkaſſe in Polen auch nur 
annähernd zuſtandegebracht wurden. Die Lodzer Kranken⸗ 
kaſſe wird darum auch von anderen Kaſſen in Polen als 
Muſterbeiſpiel genommen; ſehr oft kann man in der Zei⸗ 
tung leſen, daß in Lodz Delegierte irgendeiner Heilinſti⸗ 
tution eingetroffen find, um die Einrichtungen unſerer 
Krankenkaſſe zu beſichtigen. Während Lodz früher als ein⸗ 
zige Sehenswürdigkeit für einen Fremden nur die rieſigen 
Fabrikgebäude aufzuweiſen hatte, in denen die Arbeiterſchaft 
unter den unhygieniſchſten Verhältniſſen arbeiten mußte 
und ſeine Geſundheit ließ, ſo kann man heute bereits dem 
Fremden die prächtigen Gebäude der Lodzer Krankenkaſſe 
zeigen, in denen an der Wiederherſtellung der Geſundheit 
des Arbeiters gearbeitet werden Joll. 


Eine Sehenswürdigkeit nicht nur für Lodz, ſondern für 
ganz Polen iſt allein ſchon die von der Krankenkaſſe neu⸗ 
eröffnete Anſtalt für phyſikaliſche Heilverfahren in de 
Kosciuszko⸗Allee. Auf natürlichem Wege, ohne Anwendung 
irgendwelcher Medikamente, werden hier die verſchiedenſten 
körperlichen Leiden und Gebrechen der Krankenkaſſenverſi⸗ 
cherten geheilt. Rieſige Summen wurden zur Anſchaffung 
aller dieſer Apparate, die die neueſte Errungenſchaft auf 
demGebiete desHeilweſens darſtellen, verausgabt. Schwäch⸗ 
liche Proletarierkinder, die dazu verurteilt ſind, ihre Kind⸗ 
heit in einer modrigen Kellerwohnung, in die Jahr und 
Tag kein Sonnenſtrahl eindringt, zu verbringen, werden 
hier die Wohltat der künſtlichen Höhenſonne genießen, 
durch allerlei elektriſche Wannen⸗ und Glühbäder 
werden hier verſchiedene kranke Körperteile wieder 
geſund gemacht. Sogar Rückgratverkrümmungen und Buckel 
können bei Kindern, die ſich noch im Entwicklungsſtadium 
befinden, durch die in dieſer Heilanſtalt befindlichen gymna⸗ 
ſtiſchen Apparate beſeitigt werden. Erinnert ſei auch an 
die Heilanſtalt in Tuszynek, wo bisher zwar erſt ein Pa⸗ 
villon für lungenkranke Kinder eröffnet wurde. Die friſche, 
harzige Luft der hier von der Krankenkaſſe angekauften rie⸗ 


Das hohe Lied der Liebe. 
Noman von Grete von Saß 


(35. Fortſetzung.) 


„Du willſt in die Kirche“, ſagte er, „na, denn viel Ver⸗ 
gnügen. Ich gehe zum Dämmerſchoppen und danach zu Liebs.“ 

Wortlos wandte ſie ſich ab und ging ins Wohnzimmer. 
Sie hörte die Haustür klappen, dann war ſie allein. Eine 
große Stille war im Hauſe. Der Duft der großen, ungeſchmück⸗ 
ten Tanne, die in einem Winkel des Zimmers ſtand, erfüllte 
die Luft. Sie ging zu der Tanne, bog die Zweige zu ſich herab 
und atmete ihren Duft ein. 

„Weihnacht!“ ſagte ſie leiſe und ſah zum Schreibtiſch hin, 
auf dem das Bild ihres Vaters ſtand. Lange und gedanken⸗ 
voll ſah ſie auf das Bild, und es ſchien ihr, als bekäme das 
liebe vertraute Geſicht des Vaters Leben. Sie brach ein paar 
Zweiglein von der Tanne und legte ſie vor dem Bilde hin. 
Dann wartete ſie auf Fritz 


* 


Die Kerzen der großen Tannenbäume flammten auf. 
Wie geblendet ſah Paula in ihren Schimmer. Das Orgelſpiel 
ſetzte ein und erfüllte den Raum. 

Und da erklang auch ſchon von der Empore her das Weih⸗ 
nachtslied: „Vom Himmel hoch, da komm ich her.“ 

In tiefer Ergriffenheit lauſchte Paula. 

Nach dem Geſang verabſchiedete ſie ſich mit einem ſtillen 
Händedruck von Fritz, dem ſie zuflüſterte, daß er bleiben ſolle. 

Sie trat auf den Kirchplatz. Ein kalter Wind umfing ſie. 
Feſter zog ſie ihren Schal um die Schultern. 

Sie preßte die Hände auf ihre Bruſt und atmete tief und 
ſchwer. „Ich will noch einmal verſuchen, zum Frieden zu 
kommen“, flüſterte ſie. . 

Sie ging mit unſicheren Schritten. Die Beine zitterten 
ihr; aber die Unruhe, die in ihr war,⸗ trieb fie vorwärts. 
Durch die ganze Stadt lief ſie. Plötzlich ſtand ſie vor dem 
Liebſchen Hauſe. Die Fenſter waren hell erleuchtet und hinter 
ihnen war Klavierſpiel. Paula wußte, er iſt bei ihnen; ich 
gehe zu ihm, mache noch einmal den Verſuch, ihn umzuſtim⸗ 
men, um ſo alles zum Frieden zu führen. 


— — —— — 


ſigen Wälder wird einſtmals Balſam für die kranken Lun⸗ 
gen des Lodzer Proletariats ſein. Wenn man noch die gro⸗ 
ßen Bauten in der Lagiewnicka⸗ und Zimnaſtraße in Lodz, 
wo Heilanſtalten erſten Ranges eingerichtet werden ſollen, 
ſowie die bereits eröffneten Heilanſtalten in Zgierz und 
Alexandrow hinzurechnet, jo kann man ſich erſt jo recht ein 
Bild von der großen Bedeutung machen, die die Lodzer 
Krankenkaſſe für die Arbeiterſchaft hat. Denn wo hätte 
früher einmal ein Arbeiter einen Luftkurort wie Bruzyca, 
Byſtra, Bufk uſw. auſſuchen können, wohin die Krankenkaſſe 
doch alljährlich Hunderte von Verſicherten zur Rettung ihrer 
Geſundheit entſendet. 


Sind die bereits erzielten Erfolge auch unverkennbar, 
ſo gibt es in der Lodzer Krankenkaſſe leider noch viele 
Mängel zu beſeitigen, über die gerade die breiten Maſſen 
der Verſicherten ſo ſehr Klage führen. Wer einſtmals die 
Krankenkaſſenheilung in einem Krankenhauſe oder Kurort 
genoſſen hat, wird gewiß kaum etwas an der Behandlung 
auszuſetzen haben. Doch wird über die Ambulatorienbe⸗ 
handlung in Lodz viel geklagt, und dies oftmals leider nicht 
zu Unrecht. Hier haben wir es mit einer Erſcheinung zu 
tun, die in der kurzen Zeit des Beſtehens der Krankenkaſſe 
nicht zu beſeitigen war und ſobald vollſtändig auch nicht zu 
beſeitigen ſein wind: Es iſt die ſeindliche Einſtellung der 
Aerzte zu dieſer Arbeiterinſtitution. Mit dem Erſtehen der 
Krankenkaſſe wurde ihnen ihre freie Praxis zum größtenteil 
lahmgelegt, ſie waren gezwungen, eine Anſtellung in der 
Krankenkaſſe anzunehmen und ſie, die Angehörigen eines 
ſogenannten freien Berufes, ſind zu feſten Angeſtellten einer 
Arbeiterinſtitution geworden, vor deren Leitern ſie ſich zu 
verantworten haben. Und gerade damit will ſich ein gewiſ⸗ 
ſer Teil von Aerzten noch immer nicht abfinden. Die 
Krankenkaſſe iſt ihnen ein Dorn im Auge; am liebſten wür⸗ 
den ſie dieſelbe beſeitigt ſehen. Sie geben ſich deshalb kei⸗ 
nerlei Mühe, um die heilungſuchenden Krankenkaſſenmit⸗ 
glieder zu befriedigen, denn in ihrem Intereſſe liegt es doch, 
wenn die Unzufriedenheit über die Krankenkaſſe immer 
mehr wächſt, da fie dadurch ihrem Ziele, der Abſchaffung 
der Kaſſe, immer näher kommen. Erfreulicherweiſe ſind 
jedoch nicht alle Aerzte dieſer Meinung. Aufgabe der künf⸗ 
tigen Krankenkaſſenverwaltung wird es alſo ſein, die Zahl 
dieſer Aerzte, die ihr Wollen und Wiſſen in den Dienſt die⸗ 
ſer Inſtitution zu ſtellen gewillt ſind, möglichſt zu vergrö⸗ 
ßern. Wird die Krankenkaſſe erſt einmal ſo weit ſein, daß 
ſie nicht die feindlich geſinnten Aerzte zu beſchäftigen 
braucht, denn wird auch ein Großteil der Klagen ſeitens der 
Verſicherten aufhören. 


Bei den am kommenden Sonntag ſtattfindenden Wah⸗ 
len gilt es alſo, zu entſcheiden, wem das Vertrauen für eine 
weitere Zeitdauer geſchenkt werden ſoll. Denn, daß die 
Krankenkaſſe für die Arbeiterſchaft von großem Wert iſt, 
darüber dürfte ſich jeder aufgeklärte Arbeiter bewußt ſein. 
Es gilt alſo, die begonnenen Werke zu vollenden, weiter 
auszubauen und die noch beſtehenden Mängel zu beſeitigen. 
Dieſes Ziel kann jedoch nur dann erreicht werden, wenn 
Leute in den Rat hineingewählt werden, die es mit dem 
Arbeiter ehrlich meinen. 13 verſchiedene Arbeiterliſten 
ziehen in den Wahlkampf. Sie alle machen den Wählern 


große Verſprechungen, ohne jedoch ein poſitives Ergebnis 
ihrer bisherigen Arbeit zeigen zu können. Eine Ausnahme 


Plötzlich hörte ſie Schritte hinter ſich. Sie wandte ſich um. 

„Herrgott, was geiſterſt du hier herum?“ 

Ihr Mann und Lieb ſtanden vor ihr. 

„Du kommſt doch mit herauf?“ fragte Lieb. 

„Nein, eben nicht, vielleicht ſpäter, ich muß Willi einen 
Moment ſprechen.“ 

„Das kannſt du doch am beiten: oben, komm doch.“ 
folgte willenlos. Lene empfing ſie mit einem Schwall 
Worten. 

„Laß uns einen Moment in dein Zimmer gehen, Lene, 
ich habe mit Willi zu ſprechen.“ 

Lene öffnete ihr die Tür, Willi folgte ihr widerwillig. 

„Was willſt du?“ fragte er barſch. Er ſchien nicht ganz 
nüchtern zu ſein. 

„Verſuchen, alles zum endlichen Frieden zu bringen.“ 

„Was, das mit Fritz? Ach, jetzt hat er's ſich wohl über⸗ 
legt, nun iſt's zu ſpät.“ 

„Wieſo zu ſpät?“ Paulg ſah ihn an. 

„Suſe hat ſich mit Broſe verlobt.“ Paula ſchüttelte den 
Kopf, ſie wollte ſagen, daß ſie nicht wegen Suſe kam, aber er 
ließ ſie nicht zu Worte kommen. 

„Wir haben vorhin beim Dämmerſchoppen alles abge⸗ 
macht, der Lieb und ich. Lieb gibt noch hunderttauſend ins 
Geſchäft, und ich nehme Broſe und Lieb als Teilhaber, wir 
machen eine G. m. b. H. aus dem Betrieb. Wir kommen eben 
vom Notar, der ſchon den Vorvertrag gemacht hat. Ich hafte 
nur mit einem geringen Teil meines Vermögens, fein hab' ich 
das alles gemacht. Bei der unſicheren Geſchäftslage iſt man 
vor Verluſten nie ſicher. So kann mich keiner treffen. Ich 
bin geſichert davor. Wolle hab' ich eben hereingekriegt, eine 
Unmaſſe. Die kann ich ſchon alle mit großem Aufſchlag in 
Rechnung ſtellen. Ich ſpekuliere jetzt in meinem eigenen Ge⸗ 
ſchäft. Die werden ſich wundern, wie das alles gehen wird. 
Wer mit mir Geſchäfte machen will, muß ſeine Augen offen 
halten. Lieb iſt eine Schlafmütze.“ 

Er rieb ſich die Hände. 

„Nun kann Fritz heiraten, wen er will, Sorge braucht er 
um ſeine Zukunft nicht zu haben, es gibt ja nech Kinos in 
Berlin.“ 

Paula ſah ihn aus weitgeöffneten Augen au. War der 
Menſch wahnſinnig? Wußte er nicht mehr, was er in feinem 
blinden Haß tat. 


Sie 


von 
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Mittwoch, den 14. November 1928 


hierin bildet der große ſozialiſtiſche Block. Die in ihm ver⸗ 
einigten Parteien, DS AP., PPS. und „Bund“, haben 
durch jahrelange Zuſammenarbeit glänzende Proben ſchöp⸗ 
ſeriſcher Arbeit abgelegt. Und darum gehört die Stimme 
eines jeden bewußten Arbeiters nur der Liſte des ſozialiſti⸗ 
ſchen Blocks, der Liſte Nr. 2. Othe. 


Der ſchwarze Kuchen. 


Wir werden in Polen immer ſparſamer. Die Regie⸗ 
rung hat durch ein beſonderes Geſetz den Mühlen verboten, 
das Brotgetreide ſtark auszumahlen. Dieſes Geſetz iſt be⸗ 
reits am 20. Oktober in Kraft getreten und ſeit dieſer Zeit 
wird von den Mühlen lediglich 70prozentiges Mehl ab⸗ 
gegeben. Bis jetzt hatten wir im Handel 65prozentiges 
Roggenmehl gehabt. Das Brot aus dem 70prozentigen 
Mehl wird dunkler werden. Die Differenz zwiſchen früher 
und jetzt beträgt alſo 5 Prozent und es wird uns nichts an⸗ 
deres übrig bleiben, als ſich an das dunklere Brot zu ge⸗ 
wöhnen. Aber die Regierung iſt bei dieſer Maßnahme nicht 
ſtehen geblieben, ſondern gab auch Anordnungen über das 
Ausmahlen des Weizen. Polen produziert bekanntlich nicht 
ſoviel Weizen, wie es erforderlich iſt, und war bis jetzt ge⸗ 
nötigt geweſen, Weizenmehl einzuführen. Nur iſt der pol⸗ 
niſche Zloty für jede Einfuhr ſehr empfindlich. Die pol⸗ 
niſche Handelsbilanz weiſt ſchon ſeit Jahr und Tag ein Mi⸗ 
nus auf. Man will dem durch eine ſtärkere Ausmahlung 
des Brotgetreides und des Weizens vorbeugen. Zuerſt 
komme die Einſchränkung der Auslandsreiſen der polniſchen 
Bürger, und nachdem das nicht genügt, macht ſich die Regie⸗ 
rung an das tägliche Brot und an das Stückchen Kuchen 
heran, indem es die Getreideausmahlung regeln will. Es 
iſt bis jetzt üblich geweſen, den Weizen mit 50 Prozent aus⸗ 
zumahlen. Im Handel hat es auch 60prozentiges Weizen⸗ 
mehl gegeben, aber darüber hinaus ging es nicht. In Ame⸗ 
rika gibt es 40prozentiges Weizenmehl, das wir hier in den 
Jahren 1922 und 1923 kennen gelernt haben. Ein 40pro⸗ 
zentiges Weizenmehl iſt ſicherlich eine Verſchwendung, da 
der Kuchen aus dem 50prozentigen Weizenmehl auch ſchon 
weiß iſt. Nun hat aber die Regierung angeordnet, daß die 
Mühlen in Polen den Weizen unter 65 Prozent nicht aus⸗ 
mahlen dürfen. Aus einem 65prozentigen Weizenmehl wird 
der Kuchen nicht genug hell und wird ſo ausſehen wie das 
Brot. Die Regierungsanordnung tritt am 12. November 
d. J. in Kraft. 

Die neue Anordnung trifft nicht nur die Mühlen, die 
ihre Einrichtung werden ändern müſſen, ſondern bedroht 
auch die Zuckerbäcker. Faſt jeder Bäcker iſt zugleich auch ein 
Zuckerbäcker, da in einem jeden Laden Kuchen und ſonſtiges 
Süßgebäck aus Weizenmehl zu haben iſt. Insbeſondere 
Waffeln und Keks läßt ſich ſchwer aus Schwarzmehl her⸗ 
ſtellen. Aber auch andere Backwaren wie Pfannkuchen und 
Streuſelkuchen und wie ſie alle heißen mögen, ſehen nicht 
gut aus, wenn ſie aus Schwarzmehl hergeſtellt werden und 
ſchmecken auch nicht ſo gut. Die Folge wird die ſein, daß 
die Kaffeehäuſer viel Gebäck aus der Tſchechoſlowakei und 
Danzig beziehen werden, und wer ſich dann das leiſten kann, 
wird dieſe Leckerbiſſen demnach aus dem ganz weißen Mehl 
haben können. Nur die ärmere Bevölkerung wird das Nach⸗ 
ſehen haben. Nicht einmal einen helleren Oſterkuchen wird 
ſie ſich leiſten können, weil das Geſetz keine Ausnahme ge⸗ 
ſtatte. Alle dieſe Regierungsmaßnahmen, wie die Paß⸗ 
teuerung und jetzt die Mehlausmahlung, treffen lediglich 
nur die ärmeren Volksſchichten. 


„Nie, nie wird die Fabrik, die meines Vaters Werk iſt, 
in fremde Hände kommen.“ 

Er lachte. „Willſt du etwa zu Krafft gehen und die Sache 
rückgängig machen?“ 

Sie antwortete nicht. 

„Weißt du, daß Broſe deinen Neffen denunziert hat?“ 
fragte fie. 

Die Frage ſchien ihn zu ernüchtern. 

„Wer behauptet das?“ 

„Ich. Gehe zur Polizei, man wird es dir beſtätigen.“ 

l Er trat auf fie zu; fie am Arme packend, fagte er voll 
Wut: „Das ſagſt du mir jetzt erſt, wo es zu ſpät ift.” 

Sie entwand ſich feinem harten Griff. Feſt und durch⸗ 
dringend ſah ſie ihn an. 

„Daß ich noch einmal zu dir kam, war mein letzter Ver⸗ 
ſuch, uns vor dem Schwerſten zu bewahren. Nun er mißglückt 
iſt, mag geſchehen, was muß, du haſt es ja zu verantworten. 
Meine Schuld wird im Feuer der Liebe verbrannt.“ 
„Wahnſinnige, ſcher' dich zum Teufel!“ 

Er trat ein paar Schritte auf ſie zu, wich aber vor dem 
Blick ihrer Augen zurück. Und dann war er auf einmal allein. 
Wo war ſie ſo ſchnell geblieben? Er ſtarrte ins Leere. Ein 
unbehagliches Gefikhl beſchlich ihn. 

Jetzt will ich hineingehen und mit Broſe ein Wort reden, 
nahm er ſich vor, aber als er wieder unter den anderen war, 
tat er es doch nicht. Er blieb in der Nähe der Tür ſtehen und 
ſah ſinnend vor ſich hin. 

„Wo iſt Paula?“ fragte Leue, zu Kramer aufjehend. 
„Weg, ſie wollte nicht hierbleiben. Sie war nur gekom⸗ 
men, um mir eine Schnödigkeit zu ſagen.“ 

Er nahm ſeinem Vetter Lieb das Glas Rotwein aus der 
Hand, das dieſer ihm reichte, und trank es in einem Zuge leer. 
* 


Die Glocke der Friedeberger Kirche läutete Sturm. 

Leue Lieb riß das Fenſter auf. 

„Feuer“, ſagte ſie, ſich wieder zu den anderen wendend. 
Suſu zog die Schultern hoch. „Nichts Neues, am Heiligabend 
brennt's immer irgendwo. Wenn ein Weihnachtsbaum in 
Flammen aufgeht, läuten die Friedeberger gleich Sturm.“ 


Heine Lichte ſah auf die Uhr. 
Fortſetzung folgt. 


Das Kind, das Aſche izt. 


Geſchmacksanomalien eines zweijährigen Kindes. 


Ein zweijähriges Kind, das mit beſonderem Behagen 
Erde, Kohle und Aſche ißt, wurde dieſer Tage von ſeinen 
in dem Dorf Caprodoſſo in der italieniſchen Provinz Chiett 
lebenden Eltern nach Rom gebracht, um dort der Behand⸗ 
lung eines Spezialarztes anvertraut zu werden. Wie mit- 
geteilt wird, zeigte das Kind zur Verzweiflung ber Eltern 
plötzlich eine unüberwindliche Abneigung gegen die ge⸗ 
wohnten Speiſen, verſchlang dagegen mit Gier Aſche und 
Kohlenſtücke, die aus dem Ofen gefallen waren, und fand 
ein beſonderes Vergnügen daran, Erde zu eſſen. Vrofeſſor 
Ottolenghi, der ordentliche Profeſſor für gerichtliche Medizin 
an der Univerſität Rom, äußerte zu den Berichterſtattern: 
„Ich glaube, der Wahrheit nahezukommen, wenn ich die 
phyſiologiſche Entartung, wie ſie bei dem Kind aus Capro⸗ 
doſſo feſtgeſtellt iſt, als einen Spalt bezeichne, durch den der 
Pathologe einen Schimmer der geheimnisvollen Uranfänge 
der menſchlichen Exiſtenz wahrzunehmen vermag. 

Dem Spezialarzt, dem das Kind zur Behandlung über⸗ 
geben wurde, wird es vermutlich nicht ſchwer werden, dem 
kleinen Patienten das Laſter, Erde und Aſche in den Mund 
zu nehmen und herunterzuſchlingen, abzugewöhnen, deun 
ſolche abnurmen Gewohnheiten find bei Kindern im allge⸗ 
meinen nicht ſonderlich tragiſch zu nehmen und halten auch 
nicht lange vor. Schwieriger iſt dagegen die Aufgabe, Er⸗ 
wachſene zu heilen, die von ſolchen Manien befallen ſind. 
Fälle, wie der hier erwähnte, ſind übrigens nicht ſo ſelten, 
wie man glaubt. Nicht wenig Geiſteskranke ſind von Ver⸗ 
irrungen eines Sinnes, zweier, ja ſelbſt aller Sinne De: 
ſallen. Man braucht nur ein Irrenhaus oder eine Nerven⸗ 
heilanſtalt zu beſuchen, um ſich davon zu überzeugen. 
Immerhin iſt der Fall des Kindes von Caprodoſſo für den 
Arzt, beſonders für den Pathologen, äußerſt intereſſant“ 


Wärme Verlängert Das Leben. 


Da in den tropiſchen Ländern der Prozeß der Zerſtörung 
des organiſchen Lebens ſich ſchneller vollzieht, als in den ge⸗ 
mäßigten oder kalten Zonen der Erde, wird vielſach ange⸗ 
nommen, daß Geſundheit und ein langes Leben iusbeſondere 
in den nordiſchen Gegenden, wo die Kälte den Verfall des 
organiſchen Lebens verzögere, zu finden ſeien. Auch die 
Tatſache, daß der Menſch in den Tropen eher ausgewachſen 
iſt, ſcheint zu der Annahme geführt zu haben, daß er auch 
früher am Ende ſeines Lebens angelangt ſei. Ethnographi⸗ 
sche Unterſuchungen und die darauf aufgebaute Statiſtik be⸗ 
weiſen, daß die Lebensdauer in den tropiſchen Ländern, ver⸗ 
lichen mit der in den nördlichen Klimagebieten, eher eine 
längere als eine kürzere iſt. 

Die mittlere Lebensdauer eines Arabers zum Beiſpiel iſt 
ungefähr fünfundzwanzig Jahre länger als die eines Eski⸗ 
mos. Die Hindus, die ſchon im neunten Jahre ihre Reife 
erlangen, erreichen vielfach ein überraſchend hohes Alter; 
und unter den Bewohnern der ſüdlichen Länder Europas 
werden mehr alte Leute gefunden als unter denen der nor⸗ 
diſchen Länder. Die Bewohner der ungeſunden Küſten⸗ 
ſtrecken von Mittel⸗ und Südamerika leben durchweg länger 
als die, die in den Bergen im Innern des Landes wohnen. 
Dieſe Tatſache, daß trotz der glühenden Hitze ſo viele Be⸗ 
wohner warmer Gegenden ein hohes Alter erreichen, wird 
mit darauf zurückgeführt, daß jene mäßiger Ichen, vielfach 
ganz vegetariſcher Lebensweiſe foſoen 


Verurteilung eines weiblichen Spiaus 

Vor dem Strafſenat des Oberlandesgerichts in Breslau 
hatte ſich die jährige polniſche Staatsangehörige Maria 
Kania wegen Landesverrats zugunſten Polens zu verant⸗ 
worten. Die Angeklagte, die in Gleiwitz verhaftet wurde 
und bereits längere Zeit in Unterſuchungshaft ſitzt, hat ſich 
mit deutſchen e ee und Mannſchaften einge⸗ 
laſſen, um von ihnen über Einrichtungen und Stärke der deut⸗ 
ſchen Reichswehr Angaben zu erhalten. Sie übermittelte 
dieſe Nachrichten dann jenſeits der Grenze an die polniſchen 
„Militärbehörden. Die Angeklagte ſelbſt beſtritt, irgendwelche 
wichtigen Mitteilungen erhalten und an Polen weitergeleitet 
zu haben. In dieſem Sinne konnten auch die Zeugenaus⸗ 
ſagen keine Beſtätigung bringen, weshalb das Gericht nur 
den Verſuch zum Landesverrat annahm und die Angeklagte 
zu 2% Jahren Zuchthaus verurteilte. 
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Herrenſchneider und Spezialarzt. 
Eine 3jährige Praxis. 

In Jajeli, der Hauptſtadt der kleinen oſtindiſchen Inſel 
Buru, müſſen die Aerzte recht vielſeitig ſein. So lautet das 
Inſerat eines dortigen Arztes, dem Zitat engliſcher Blätte! 
folgendermaßen: „Ich, Rhoo⸗Boo⸗Lone, bin Arzt unt 
Herrenſchneider, verfüge über eine fünfunddreißigjährige 
Praxis. Ich kuriere auf Grund meiner Erfahrungen Herz, 
leiden, Wahnſinn, Paralyſe, Augenleiden, Halsweh, Leprg 
Tuberkuloſe, Furunkel und Beinbrüche. Ich treibe auch di 
Höfen Geiſter aus. Tollwut heile ich mit einem beſondere! 
Medikament. In meiner Werkſtatt werden auch elegant 
Herrenkleider angefertigt. 


— 


„Moderne“ Gefangenenbehnndlung. 
75 Prozent der Sing⸗Sing⸗Gefaugenen anormal. 


Im Jauuar 1927 wurde in Sing⸗Sing ein Verſuchsinſtttut 
eingerichtet, deſſen Aufgabe es iſt, Mittel und Wege zu FiN- 
den, um den Gefangenen das Leben erträglicher zu geſtalten. 
Der Leiter dieſes Inſtituts, Dr. Baker, hat bis jetzt insge⸗ 
ſamt 827 Gefangene unterſucht und dabei feſtgeſtellt, daß die 
ſeeliſche Struktur der Gefangenen, die ſchon länger als drei 
Jahre im Zuchthaus ſind, durchweg erſchüttert iſt. Höchſtens 
25 Prozent dieſer Sträflinge könnten als halbwegs normal 
angeſprochen werden. Die übrigen litten an veeſchſedenen 
fixen Ideen. Wenn auch ihre Krankheit in vielen Fällen 
richt offen zutage trete, jo ſeien dieſe Bedauernswerten den⸗ 
noch für die Geſellſchaft völlig verloren. Dr. Baker gibt de! 
ungeeigneten Beſchäfligung der Gefangenen die Schuld, 


Lodzer Volkszeitung. 


(8. Fortſetzung.) 


„Ach Bobby, was biſt du doch für ein ſonderbarer Menſch! 
Unbezwingbar, ein trotziger Schwimmer in einem Ozean von 
Gefahren, gleich beſiegt, aufgeweicht wie Semmelkrume von 
ein paar Frauentränen! 

„Mein Gott, was iſt Ihnen, Marietta?“ ſtammelte er. 

Seine Hand ſtreichelte ihr Arm und Nacken. Mit Be⸗ 
wegungen von unendlicher Güte, ſo wie es nur eine Mutter 
kann oder Bobby. 

„Haben Sie doch Geduld, Marietta! Es wird Ihnen ja 
nichts geſchehen. Verlaſſen Sie ſich doch ein wenig auf mich!“ 

Dann, als ſie nicht aufhörte zu weinen, erhob er ſich, 
blickte mit einem Ausdruck vollkommener Hilfloſigkeit auf ſie 
hinab. Wandte ſich ſchließlich ab, brüllte mit einer Stimme, 
die wie Geſchützfſener klang und die Köpfe an den Tiſchen er⸗ 
ſchreckt herumfahren ließ: 

„Kellner, Sekt! Aber kein Zuckerwaſſer, oder ich hänge 
Sie am Kronleuchter auf!“ 

Der Jammer einer verſtimmten Geige ſchrie durch den 
Raum. Ein ramponiertes Klavier miſchte ſein Herzeleid 
hinein. Das war die Tanzmuſik beim Roten Jonas. 

Vor ſeiner Liebſten ſtand Rudi Luppe. Er packte ſie am 

Handgelenk, mit einem Ruck riß er ſie hoch. Juchzend fiel ſie 
ihm an die Bruſt. Daun tanzte das Paar. 
Es ſah nicht ſehr graziös aus, was ſie trieben. Rudi 
Luppe beſaß von Natur eine kräftig gearbeitete Kehrſeite. 
Er liebte es, dieſe Eigenſchaft beim Tanzen dadurch zu be⸗ 
toneu, daß er das Kreuz hohl machte und die Partie, die 
darunter lag, weit herausſtreckte. Auf dieſe Weiſe gelang es 
ihm, den Eindruck eines ſchwer arbeitenden Ackerpferdes zu 
machen. 

Viel beſſer wirkte der ſchöne Max. Er kaunte alle Fineſſen 
der Tanzkunſt. Den linken Arm ſtreckte er weit vom Körper 
weg, an ſeinen von den übrigen Fingern abgeſpreizten Dau⸗ 
men klammerte ſich ſeine Partnerin. Seine andere Hand, 
mit einem bunten Seidentuch ausgeſtattet, ruhte auf dem 
Ritcken des Mädchens. 

Durch die tanzenden Paare wand ſich Tiebold. Er ſteuerte 
auf die Schleſiſche Anna zu, eine Frau, die bereits zum drit⸗ 
ten Male Witwe war. Sie trug ein ſchwarzes Kleid und 
einen ſchwarzen, breitrandigen Samthut. Um die Augen 
hatte ſie, als weiteres Zeichen ihrer Trauer, dunkle Schat⸗ 
ten gemalt. Mit übereinandergeſchlagenen Beinen ſaß ſie 
da; ihr weißes Fleiſch leuchtete unter dem Rock hervor. 

Tiebold machte eine plumpe Verbeugung vor ihr, aber bevor 
er ſie noch in die Arme ſchließen konnte, glitt er aus und ſetzte 
ſich geräuſchvoll auf den Boden. Gelächter brandete durch den 
Raum. Tiebold ſtand ſchwerfällig auf. Den Kopf hielt er ge⸗ 
ſenkt, unter den blonden, buſchigen Brauen blitzten die blauen 
Kinderaugen einen Schein dunkler hervor, nach der Geſäßtaſche 
taſtete feine große, knochige Hand. Aber da ſchlenderte von der 
Theke her Gurken⸗Karl heran. Seinen ungeheuer langen Arm 
legte er um die Schultern Tiebolds. 

„Ich denke, Franz, du läßt die Tanzerei bleiben“, ſagte er, 
„wir haben friſch gebohnert.“ 

Tiebold grinſte blöde. Dann ging er auf ſeinen Platz. 

Stampfend, fauchend, ſchwitzend bewegten ſich die Paare 
über das Parkett. Es iſt etwas ſehr Merkwürdiges um das 
Ding, das der Menſch Vergnügen nennt; von der Arbeit unter⸗ 
ſcheidet es ſich zuweilen nur dadurch, daß es nicht bezahlt wird. 


VIII. 


Die Muſit ſchwieg, und die Paare ſetzten ſich, um ihre 
Sitmen zu trocknen und kaltes Bier auf die kochenden Lungen 
zu gießen. 

Dann ſchmetterte ein Tuſch durch den Raum. Auf der 
Fenſterſeite des Saales ſtand Padube. Er blickte ſich bedeu⸗ 
tungsvoll im Kreiſe um. 

„Meine Damen und Herren“, ſagte er, „wir bieten Ihnen 
heute eine beſondere Ueberraſchung. Fräulein Marietta iſt 
wieder da. Sie wird einen Solotanz zum Beſten geben, und 
hat ſie dabei nichts anderes an als einen dünnen Schleier.“ 

In polternden Bravoruſen entlud ſich der Beifall der Ver⸗ 
ſammelten. Padube verneigte ſich. Zu Marietta glitt ſein 
Blick hinüber; eine kurze Kopfbewegung mahnte ſie, daß es 
Zeit ſei, in den Raum hinter der Theke zu gehen und ſich aus⸗ 
zuziehen. - 

Sie ſaß ſtill und bewegungslos da. Ihr ſchmächtiger Körper 
war zuſammengeſunken, ſchlaff hingen ihre Arme herunter; 
es hatte nicht den Anſchein, als ob dieſe mageren Glieder be⸗ 
ſonders geeignete Inſtrumente tänzeriſcher Aumut wären. 

Nun kam Padube herüber. Er ſtand am Tiſch. Mit einem 
vertraulichen Kopfnicken begrüßte er Bobby. Zu Marietta 
beugte er ſich hinab. 

„Es wird Zeit, du!“ 

Sie rührte ſich nicht. Alles Leben ſchien in ihr erloſchen. 
Nur in ihren Augen war Bewegung. Dort brandeten die 
Wogen der Wut und der Verzweiflung; fie warfen ſiedende 
Spritzer herüber zu Bobby. Der ſaß breit und kantig da; ein 
Ausdruck von Spannung war in ſeinem Geſicht; er empfand 
jetzt etwas von dem prickelnden Intereſſe, mit dem man den 
Beginn eines ſehr amüſanten Theaterſtückes erwartet 

„Herr Padube“, ſagte er, „es hat den Anſchein, als ob 
Fräulein Marietta wenig aufgelegt iſt zum Tanzen.“ 

„Das werden wir bald haben“, antwortete der andere. 

Seine fürchterliche Hand legte ſich auf den Arm des Mäd⸗ 
chens. Ein Schmerzenslaut entfuhr Marietta. 

Nun langte Bobby quer über den Tiſch. Die Hand des 
rohen Burſchen ſchob er beiſeite. 

„Das müſſen Sie nicht machen, Padube“, mahnte er. 
„Erſtens iſt Fräulein Marietta viel zu zart für Ihre Pranken, 
und zweitens befindet ſie ſich in meiner Geſellſchaft. Ich werde 
nicht zugeben, daß Sie ihr wehtun.“ 

Man lachte am Tiſch in der Niſche gegenüber. Dort ſaß 
Boper⸗Franz, breitſchultrig, unterſetzt, 
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mit einem Geſicht voll 
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obby ex wacht. 


Erinnerungszeichen an die zahlreichen Raufereien ſeines 
Lebens. 


„Was iſt los, Paul?“ rief er herüber. „Der neue Bräutigam 
von Marietta erlaubt wohl nicht, daß fie tanzt?“ 

Padubes Stirn glich mit ihren tauſend Falten zerknittertem 
Packpapier. Er ſagte: 

„Junger Mann, Sie ſind leichtſinnig wie ein verliebtes 
Heupſerd. Ich habe ja Verſtändnis für Ihre ſchwärmeriſche 
Stimmung, obgleich die Braut nicht ſehr gtücklich ausſieh: 
Aber man widerſpricht nicht Padube. Das müſſen Sie ſich 
merken, oder Sie werden noch mal einen ſchweren Unglücksfall 
erleben.“ 

Abermals griff er nach Marietta. Aus ihren Zügen war 
die Erſtarrung gewichen. Ihre halbgeöffneten Lippen bewegten 
ſich; einen Ausruf des Erſtaunens ſchienen ſie zu formen. 
Merkwürdige Dinge ſahen ihre ungläubigen Augen. 

Zum zweiten Male ſtieß Bobby die Hand des anderen bei⸗ 
jeite, Gleichzeitig erhob er ſich am Tiſch. 

Trotz ſeiner beträchtlichen Körperlänge wirkte er klein neben 
dem rieſenhaften Gegner. Aber es gab da irgend etwas an 
ihm, was dieſen Nachteil hundertfach aufzuwiegen ſchien. Seine 
Augen waren ganz dunkel geworden, und jJein Kinn hatte 
Kanten gekriegt, an denen man ſich wohl die Fäuſte blutig 
ſchlagen konnte. Wie das Gebiß einer gereizten Dogge ſchim 
merten ſeine Zähne hinter den ſchmalen, grauſam lächelnden 
Lippen. 

Dieſer Mann war ganz Kämpfer. In den 
Armpartien ſeines viel zu knappen Anzuges 


Schulter⸗ 
ſchwollen 


und 
die 


Muskeln zu Bergen, und aus ſeiner Bruſt dröhnten die ſtarken 
im Grauen 


Schläge eines Herzens, das nicht ſchrecklicher 


Grabesſtunden ſtillgeſtanden hatte. 


Bobby wirkte klein neben dem rieſenhaften Gegner. 


Padube bewegte ſich nicht. Er war überraſcht und brauchte 
Zeit, das Unfaßbare zu begreifen. 

Bobby griff hinter ſich. Den Schleier löſte er von den 
Schultern Mariettas. Er ballte ihn zuſammen und ſteckte ihn 
vorn in ſeinen Weſtenausſchnitt. 

Nun hielt er eine kleine Anſprache an die Gäſte. Wie Ham⸗ 
merichläge, auf einen Ambos geführt, klangen feine Worte 
durch den Saal. 

„Hallo, meine Damen und Herren, Fräulein Marietta hat 
keine Luſt zum Tanzen. Aber Sie ſollen dadurch keine Einbuße 
an Ihrem Vergnügen erleiden: Herr Padube wird für die 
junge Dame einſpringen und Ihnen perſönlich den Schleier 
tanz vorführen.“ 

Alle Köpfe waren herumgefahren; eine einzige Grimaſſe 
erſchien auf den Geſichtern, man witterte eine Senſation. und 
man lauerte mit Gier darauf. Padube als Schleiertänzer, das 
hatte den Reiz des Ungewöhnlichen. Verdammt, er war ein 
ſtarker Burſche, aber er beſaß nicht mehr Grazie als ein Nil⸗ 
pferd; es würde tüchtig zu lachen geben. 

Vielleicht auch mehr. Der Rieſe ſtand da wie ein Kampf⸗ 
ſtier, der das rote Tuch ſieht. Den Kopf hatte er tief zwiſchen 
den gewaltigen Schultern verborgen. Seine Arme, ſo muskel 
bepackt, daß er ſie nie recht an den Körper legen konnte, ſchob 
er mit der Griffbereitſchaft des Ringkämpfers vor 

Das mußte ein merkwürdiger Tanz werden, 
Teuſeln! 

„Herr Kapellmeiſter, etwas Schmalziges! Paul will tanzen!“ 
ſchrie Rudi Luppe. 

Boxer⸗Franz fügte hinzu: 

„Er braucht die Kapelle nicht; er tanzt nach Bobbys Pfeife!“ 

Da ſtürzte ſich Padube auf den Gegner. 

Ein leiſer Angſtſchrei miſchte ſich in fein heiſeres Wutgebrüll. 
Marietta, bleich wie ein Laken, hatte ihn ausgeſtoßen. Sie lag 
halb auf dem Tiſch; eine Kaffeetaſſe hatte fie umgeworfen ihre 
Hand badete in der ſchwarzen Brühe. Marietta merkte es nicht. 
Ihr Bewußtſein war bei den Männern, die dort aufeinander 


losgingen. x 
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bei allen 


in kultureller und wirtſchaftlicher Bes 
ziehung kann nur von einer Zeitung 
vertreten werden, die ſich als alleinige 


Volksgenoſſe! Deine Sache 


Aufgabe den Schutz der Intereſſen des werktätigen 5 
. ae har. Darum leſe ar „Lodzer Volkszeitung“! 


verbreite das Blatt des werktätigen Volkes, 
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auch 


Männer und Frauen des werktätigen Volkes! 


. Sabt Ihr ſchon darüber nachgedacht, 


daß am 18. November die Wahlen in den Krankenkaſſenret Hattfinden und 
da über, was dieſe Wihlen für Euch und Eure Kinder bedeuten? . 5 
die Geſundheit Eurer Kinder am Herzen, dann dürft Ihr Euch durch Gleichültigteit und Lauhe ll 


Wie ſichert Ihr Such diefen Einfluß? 


Wollt Ihr 


den Ausbau der Krankenkaſſe, ſchnelle 
Hilfe und Verbeſſecung des Heilweſens? 
des Einfluſſes auf die Krankenkaſſe nicht berauben 


Liegt Euch 


Indem Ihr für die Lifte 2 werbt und am 18. November mit dem Stimmzettel in der Hand die Entſcheidung fällt. 


Verſicherte, Wähler und Wählerinnen! 


Kunſt. 


Städtiſches Theater. 
Ksiadz Marek, 
Dramatiſches Poem von Juljusz Slowacki. 

Es geſchah zur Feier des zehnjährigen Beſtehens des 
polniſchen Staates. Alſo eine offizielle Feſtvorſtellung. Of⸗ 
fizielles Publikum: Wojewode mit Gefolge, Magiſtrat, der 
General nebſt Anhang, kurzum alles, was bei uns Staat 
und Geſellſchaft repräſentiert. 

Das zehnjährige Beſtehen wird bei uns in einer etwas 
ſonderbaren Stimmung gefeiert. Sonderbar inſofern, als 
wir einen ſozialiſtiſchen Magiſtrat beſitzen, eine autokra⸗ 
tiſche Regierung, ein politiſch zerſetztes Bürgertum und eine 
Arbeiterſchaft, die dank der Unvernunft von oben der Un⸗ 
vernunft von unten zu verfallen droht. 

Man ſoll ſich darum nicht wundern, wenn man den 
Worten, die bei ſolcher Gelegenheit geſprochen werden, eini⸗ 
ges Gewicht beilegt. 

Die offizielle Rede des Vorſitzenden des Stadtrates 
Ingenieur Holegreber fand aufmerkſame Zuhörer. Was 
wird der Sozialiſt Holegreber ſagen? f 

Die Lage iſt ſchwer. Der Sozialismus iſt von oben 
wie von unten bedroht. Die ſozialiſtiſche Stadtverwaltung 
wird mit unlauteren Mitteln bekämpft. Die angeſtrengteſte 
Tätigkeit, die wohlwollendſten Maßnahmen werden mit 
Undank, mit Verunglimpfung quittiert. Drohende Finger 
und geifernde Mäuler ſind Sturmboten, die man doch nicht 
überſehen kann! Was ſagte in einer ſolchen Zeit der So⸗ 
zialiſt Holegreber? 

Der Vorſitzende des Stadtrats ſprach von der Knecht⸗ 
ſchaft Polens, von dem unermüdlichen Kampf um natio⸗ 
nale Befreiung. Das war gewiß ſchön. Er ſprach vom 
Abfall des Bürgertums und vom Erſtehen der Arbeiter⸗ und 


Bauern⸗Bewegung. Das war wirklich gut und richtig. 


Aber, was er ſonſt noch ſagte, trug nicht den Cahrakter jener 
W die den ſozialiſtiſchen Magiſtrat gewählt 
Hat. a 


— — 


Wir rufen immer wieder: Fort mit der Romantik! 
Wenn Polen immer rückwärts ſchauen wird, in die dunkle 
Zeit der romantiſchen Kunſt, des romantiſchen Geiſtes, wird 
es nicht vorwärtskommen. Dieſe betäubende Blume muß 
zwiſchen die Blätter der Follianten gepreßt werden, muß 
den Muſeen, den Studierſtuben anheimfallen. Sie trübt 
die Sinne, ſie trübt den Blick. 

Was ſoll er uns heute, jener begeiſterte, wundertätige 
Volkspfarrer? Unſere heutige Geiſtlichkeit iſt ihm in keiner 
Spur ähnlich. Was ſollen jene Ritter, treue und falſche? 
Sie ſind verſchwunden auf immer. Was ſoll das Liberali⸗ 


fieren mit dem Judentum, welches obendrein durch polniſche 0 


Spiegelgläſer geſehen iſt. Was ſoll der alte Spuk! 

Bei aller Achtung vor großem Talent, vor großer 
Liebe, großem Schmerz — es heißt vorwärts ſchauen! Es 
heißt neue Werte ſchaffen. Polen ſoll in ſeinen neuen zu⸗ 
kunftweiſenden Werken neue Lebenskraft, neuen Inhalt of⸗ 


fenbaren. 


Eine annehmbare Ausſtattung, gute Wiedergabe, Ad⸗ 
wentomtez, der Meiſter der Schauſpielkunſt in der 
Hauptrolle, und noch mehr Gutes, wie Horeeka als Jü⸗ 
din, das kann alles nicht darüber hinwegtäuſchen, daß wir 
aus Mangel an neuen großen Werken, die alten auffriſchen, 
die man pietäwoll hinnimmt, die uns aber nicht erwärmen. 

Wenn die Kinder die Geſchichte Polens lernen, wird 
eine ſolche Vorſtellung vielleicht Anſchauungsmaterfal fein. 
Dem neuen polniſchen Volke wünſchen wir eine neuzeitige 
Kunſt. Imk. 
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Kammerbühne. 
„Brat Marnoteaguny” 
Komödie von Oskar Wilde. 


Die deutſche Satire hat an der engliſchen 1 
die Zunge gewetzt. Die Menſchen find Holz, ſtatt Seele 
beſitzen ſie einen knappen Mechanismus. Mit dieſem Me⸗ 
chanismus bringen ſie hohle Witze, puritaniſche Weisheit 
und Gleisnerei hervor. Es iſt hölzerne Tugend und abge⸗ 
lagertes Laſter. So iſt die Komödie von Wilde. Auf un⸗ 
ſerer Bühne kam das engliſche Holz ein wenig gefirniſt zur 
mangelhaften Geltung. Bei uns ſind Körper und Seelen 
zu geſchmeidig, um ſtockengliſch zu wirken. Der „Bruder 
Leichtſinn“, der gar nicht vorhanden tft, der aber alle Laſter 
der engliſchen Puritaner zu tragen hat, war nicht ganz In⸗ 
halt der Widergabe, ſondern das nebenher laufende Liebes⸗ 
ſpiel der Komödie. 

Luſtig war es doch. Vielleicht hat die Regie dem Ge⸗ 
ſchmack unſeres Publikums Rechnung getragen, aber dann 
ſollte ſie mehr auf Tempo achten, beſonders in den grotesk⸗ 
engliſchen Stellen. Ohne Tempo wirken dieſe Stellen dil⸗ 


letantiſch, ſtörend. 


Bei geſchmackvoller Dekoration hat einzig Frena 
Solſka als engliſche „ariſtokratiſche“ Mama und Tante 


volle Form gewahrt. Hier war Routine, Verſtändnis und 


Talent verknüpft. Da Solffa nun einmal in Lodz iſt, 
würde man ſie gerne in größeren Rollen ſehen. Alle an⸗ 
deren Darſteller ſpielten nett, waren aber nur wenig eng⸗ 


N Der denkende Zuſchauer wird die Wildeſche Würze 
trotzdem herausriechen, der Einfältige hat Gelegenheit zu 
unverderbtem Lachen. Alſo it die Komödie dennoch zu 
empfehlen. Imk. 
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Am Scheinwerfer. 


Es ſchien, daß der Ausgang der Selbſtverwaltungs⸗ 
wahlen 1927 und der Sejm⸗ und Senatswahlen endgültig 
155 nationaliſtiſche Hetze als Wahlargument ausgeſchloſſen 

At. 

; Denn in der TEN. ſaßen Polen neben Juden 
treulich beiſammen. Der N. P. R.⸗Mann Waszkiewiez ne⸗ 
ben dem Juden Wiglichh und der 100prozentige Ueber⸗ 


patrfot Fichna mit Poznanſki. 


Es ſchien aber nur ſo. SR ae, 

Denn die vollends bankrottierte N. P. R., die die Woje⸗ 
wodzlis, Kazmierczaks, Fichnas, Waszkiewiczs etc, zu Füh⸗ 
rern hat, benützt nun bei den Krankenkaſſenwahlen das na⸗ 
tionaliſtiſche Hetzmittel wieder weiter als Stimmenköder. 
105 Geiſt dieſer Leute reicht für beſſere Argumente nicht 
Hin. 
So ſchreibt das Wochenblättchen „Praca“, das Organ 
Der N. P. R., die heute gleichzeitig Regierungspartei iſt, in 
jeimer letzten Nummer über unſere Lifte Nr. 2 folgendes: 

„Das ſozialiſtiſche jüdiſch⸗deutſch⸗polniſche Allerlei 
hat die Nr. 2. 

Eines der Ziele dieſer Wahlgemeinſchaft iſt die Ein⸗ 
führung des Jargon in der Krankenkaſſe und die Be⸗ 
ſetzung der Kaſſe mit Beamten⸗Juden. Die Kompagnie 
hat im Magiſtrat im Frühjahr dieſes Jahres polniſche 
Arbeiter zur Arbeit auf dem Konſtantynower Waldge⸗ 
lände nicht zugelaſſen. Mit Hilfe der berittenen und der 
Fußpolizei hat man am 27. April die polniſthen Arbeiter 
davongejagt. Die Polen wurden hinausgejagt! Ange⸗ 
ſtellt hat man Juden und Deutſche! 

Die „Zwei“ hat während des Textilarbeiterſtreiks 
den Streikenden jegliche Hilfeleiſtung verweigert.“ 

Mit Hilfe der nationaliſtiſchen Hetze will die N. P. R. 
Falte vollkommenen Bankrott noch eine kurze Zeit auf⸗ 
Halten. 

Wir wiſſen es alle, daß die Zahl der deutſchen Beam⸗ 


ten in der Kaſſe noch lange nicht der Proportion der deut⸗ 
ſchen Verſicherten entſpricht. Wir wiſſen es auch, daß auf 
dem Konſtantynower Waldgelände von 2000 kaum 40 
deutſche Arbeiter Arbeit gefunden haben, Wir wiſſen es, daß 
die N. P. R. den Magiſtrat am 27. April zwingen wollte, 
Polizei zu rufen, um diejenigen Agitatoren der N. P. R. zur 
Arbeit nicht zuzulaſſen, die auf eigene Fauſt arbeiten woll⸗ 
ten, ohne angeſtellt zu ſein. Auch wiſſen wir, daß die 
„Zwei“, alſo der rote Magiſtrat, den Textilarbeitern wäh⸗ 
rend des Streiks zur Hilfe kam, und gerade deswegen die 
Bürgerlichen, ohne Unterſchied der Nationalität, und die 
N. P. R. ſeine Auflöſung zur Strafe dafür verlangten. 

Das alles willen wir. Das weiß auch die N. P. R. Sie 
lügt aber wiſſentlich, weil ſie hofft, noch einige polniſche 
Arbeiter zu finden, die ſie verdummen kann. 

Für uns, deutſche Werktätige, iſt dies der Anlaß, die 
nationaliſtiſchen Hetzer noch mehr zu ſtrafen. Alle müſſen 
wir am Sonntag zur Urne. Alle für den Sieg der Liſte 2, 
die Liſte der Gleichberechtigung, der Wahrheit. 

* 


Die Sonntagsnummer der „N. L. Ztg.“ bringt auch 
einen Aufſatz über Pilſudſki. Wir haben nichts gegen die 
Tendenz des Artikels einzuwenden, die ja ſozuſagen Eigen⸗ 
ſache eines jeden Blattes iſt, ſondern gegen die hahnebüche⸗ 
nen Unrichtigkeiten, die darin enthalten find. 

Und dann das ſchlechte Deutſch. Man lieſt z. B.: 
J. . .. doch dürfte es wenig bekannt ſein, daß er der⸗ 
einst auch in Lodz auf politiſchem Gebiete eine große Rolle 
geſpielt hat.“ — Der Attifelichreiber weiß nicht einmal, 
daß „dereinſt“ nur für die Bezeichnung der Zukunft ver⸗ 
wendet werden darf, dagegen für die Bezeichnung der Ver⸗ 
gangenheit „einſt“ genügt. 

Dann trifft es nicht zu, daß im Hauſe Wschodniaſtraße 
19 ſich eine vollſtändige Druckerei befunden habe. Es war 
nur eine Setzerei, während der Druck in verſchiedenen 
Druckereien bewerkſtelligt wurde, auch in derjenſgen der 


Alle Stimmen darum für die Liſte 2. 


Das morgige Konzert von Karol Szreter. Der talent⸗ 
volle Pianiſt Karol Szreter, deſſen Ankunft für morgen an⸗ 
geſagt iſt, hat letztens in der Tſchechoſlowakei, Rumänien, 
Holland, Neuyork, Hamburg, Berlin und Wien großen Er⸗ 
folg errungen. Das Konzert von Karol Szreter findet 
morgen um 8.30 Uhr abends in der Philharmonie ſtatt. 

Volkslieder von Mara Orci⸗Waſilemſka. Am kommen⸗ 
den Sonntag, den 18. d. M., um 5 Uhr machmittags, findet 
in der Philharmonie ein überaus intereſſantes Volkslieder⸗ 
Nachmittagskonzert ſtatt. Die talentvolle Künſtlerin Frau 
Maria Orci⸗Waſilewſka, welche allgemein die „polniſche 
Pvette Guilbert“ genannt wird, wird eine ganze Reihe der 
ſchönſten Volkslieder in polniſcher, ruſſiſcher, franzöſiſcher 
und italieniſcher Sprache vortragen, wie auch exotiſche und 
Stimmungslieder ſowie Zigeunerromanzen. Ueber das 
Auftreten Fr. Mara Orei⸗Waſilewſkas ſchreibt der bekannte 
Kritiker Wieniawfki, daß ſich die Künſtlerin durch ihre In⸗ 
telligenz, Zartheit, Geſchmack und Fineſſe auszeichnet und 
jedes ihrer aufgeführten Lieder ein buntes ausdrucksvolles 
Stimmungsbildchen geſchaffen hat. Am Klavier begleitet 
Gregor Orlow. Eintritskarten ſind an der Kaſſe der Phil⸗ 
harmonie zu haben. 1 


Dereine e Deranſtaltungen. 


Bortragsabend im Commisverein. Morgen, Don⸗ 
nerstag, den 15. November, wird im Vereinslokale an der 
Al Kosciuszki Nr. 15 Herr Vizepräſes Otto Tögel eine 
Blüten leſe ernſter und heiterer Gedichte zum Vortrag brin⸗ 
gen. Beginn 9 Uhr abends. 

Ein Lichtbildervortrag über Bahnhofsmiſſion. Herr 
Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Am Donnerstag, den 15. No⸗ 
vember, abends 8 Uhr, werden wir im Matthäiſaale die 
Gelegenheit haben, einen Gaſt aus der Schweiz, Frau 
Andrée Kurz, zu hören, welche uns einen intereſſanten 
Lichtbildervortrag halten wird über „Evangeliſche Bahn⸗ 
hofsmiſſion“. Dieſe Bahnhofsmiſſton ſtellt es ſich zur Auf⸗ 
gabe, ſich der Mädchen anzunehmen, die nach der Stadt 
kommen, um hier Erwerb zu ſuchen, damit ſie nicht in 
Mädchenhändlerhände fallen, oder in verderbliche Geſell⸗ 
ſchaft geraten, in der ſie zugrunde gehen könnten. In evan⸗ 
geliſchen Kreiſen iſt dieſe Arbeit bei uns noch nicht bekannt, 
ſoll jedoch demnächſt begonnen werden. Genannte Dame, 
die in dieſer ſo wichtigen Großſtadtmiſſionsarbeit ſteht, 
wird es verſuchen, auch unſere Kreiſe für dieſes Werk der 
Nächſtenliebe zu intereſſieren.“ 


D* billigſte, leichteſte, aber auch der beſte 
Weg des Feuerſchutzes iſt die Vorſichtl 


„N. L. Ztg.“, wie auch in dieſem Blatt vom 21. Auguſt 1921 
Nr. 228 zu leſen iſt. 

Der Rittmeiſter, der der Lodzer Ochrana vorſtand, 
hieß nicht Radko⸗Andrejew, ſondern Schadjko⸗Andre⸗ 
jew. (Der Verfaſſer hat ihn wohl mit dem bulgariſchen 
General Radko⸗Dmitrjew verwechſelt.) Er wurde auch 
nicht in der Wschodniaſtraße, ſondern vor dem Hauſe Po⸗ 
lüudniowaſtraße 6 getötet. 

Eine dilettantiſche Kompilation iſt keine hiſtoriſche 
Forſchung. Zu ſchreiben, nur damit etwas gedruckt werde, 
iſt nicht journaliſtiſch. Zu jedem Ding gehört eine be⸗ 
ſtimmte Schulung und Kenntnis. Immer wieder bewahr⸗ 
heitet ſich das Wort vom Schuſter und vom Leiſten. 

* 


Auch in allen Orten Oberſchleſtens hatten am Unab⸗ 
hängigkeitstage die Hausbeſitzer ihre Fahnen herausgehängt 
und auch die Kaufmannſchaft ließ es ſich nehmen, durch 
Dekorieren der Schaufenſter den hohen Feſttag beſonders 
feierlich zu begehen. 

Aehnlich war es auch in Myslowitz. Doch wie ſo die 
Menſchenzüge durch die Straßen ſchritten, da bot ſich ihnen 
im Schaufenſter der Lederhandlung des bekannten Kauf⸗ 
manns B., der aus Kongreßpolen gebürtig iſt, ein recht 
merkwürdiges Bild. Anſtatt des gewöhnlichen Pilſudſki⸗ 
bildes oder des polniſchen Adlers, weißroter Fähnchen, 
Lichter und ähnlicher nationaler Zeichen, hing dieſer 
wackere Myslowitzer Bürger feine ſämtlichen 
Steuerzettel und Pfändungsbeſchlüſſe, die 
ihm das Finanzamt in der letzten Zeit ſehr zu ſeinem Leid⸗ 
weſen überſandt hatte, und zwei recht intereſſante Titel⸗ 
blattſeiten einer polniſchen Zeitung aus. Auf dem einen 
Blatt ſah man den ehemaligen Finanzminiſter Grabſki, 
wie er mit einer Fruchtpreſſe die polniſche Kaufmannſchaft 
auspreßte, daß ihnen das Geld zum Munde herauskam: 
auf der anderen war eine Pfändung abgebildet. ö 

Auch eine Feier. N 1 
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12 öffentliche Vorwahlverſammlungen 


Heute, Mittwoch, „14. er 
Donnerstag, „ 15. 55 
Freitag, „ 1 


allabendlich, Punkt 7 Uhr, öffentliche 


Wählerverſammlungen ſtatt. 


finden in allen Partei- 


Nowo⸗Targowa 31 
Alle Wähler auf zu den Verſammlungen! 


lokalen der d. S. A. P. 


g Petrikauer 109 
Beoͤnarſka 10 
| Rajtera 13 


Sprechen werden: 


die Abgeordneten Zerbe u. Kronig, Schöffe Kuk, 
ſowie die Genoſſen Kociolek, Klim, A. Serbe, 
Seidler, Ewald, Richter, Frinker, Hunber, 
Scheibler, Dilbrenner, Kummert, Eberle u. a. 


Das Wahlkomitee der 


Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Sport. 


Pogons Proteſt abgelehnt! 

Die von Pogon⸗Kattowitz gegen das Spiel gegen Gar⸗ 
barnia⸗Krakau beim Vorſtand und Spielausſchuß des Pol⸗ 
niſchen Fußballverbandes eingelegten Proteſte verfielen 
ſämtlich der Ablehnung, ſo daß Pogons Traum vom Auf⸗ 
rücken in die Landesliga endgültig ausgeträumt iſt. 


Touring 1b — L. K. S. I b. 


Am kommenden Sonntag gelangt das Fußballmeiſter⸗ 
ſchaftsſpiel der A⸗Klaſſe Touring Ib — L. K. S. Ib um 
11 Uhr vormittags auf dem L. K. S.⸗Platz zum Austrag. 
Das erſte Spiel endete 5: 2 für die Violetten. 


Das Schachturnier um die Meiſterſchaft von Lodz. 


Die zehnte Runde des Schachturniers brachte nur 
Ueberraſchungen. Diesmal haben die „weniger Gefürch⸗ 
teten“ ihre Tatzen gezeigt. Frydman ſpielte zunächſt ganz 
gut gegen Seide und es gelang ihm auch, eine ſtrategiſch 
überlegene Stellung zu erreichen. Doch handelte er dann 
planlos, ſo daß ſein Gegner einen gefährlichen Gegenan⸗ 
griff in Szene ſetzte und ſich Gewinnchancen verſchaffen 
konnte. Die Partie wurde nicht beendet. Hirſchbein ſpielte 
ſehr unkonſequent gegen Landau, der ihn überſpielte, die 
Qualität gewann und ſich ſomit in der Abbruchſtellung den 
Sieg ſicherte. Roſenbaum ſpielte ſehr ſchwach gegen Fren⸗ 
kel. Er war offenbar in ſchlechter Form. Er verlor die 
Dame gegen Turm und leichte Figur und behielt außerdem 
noch die ſchlechtere Stellung, ſo daß ſeine Partie in der Ab⸗ 
bruchſtellung ausſichtslos iſt. Mund eröffnete ſehr ſchlecht 
gegen Szpiro. Alle ſeine Bemühungen aus der Klemme 
herauszukommen, gingen fehl, und daher konnte ſich ſein 
Gegner ein großes materielles Uebergewicht ſichern, welches 
zum Gewinn vollſtändig ausreichen dürfte. Nur Appel hat 
die in ihn geſetzte Hoffnung erfüllt. Er überſpielte Najdorf 
ſchon in der Eröffnung. Der letztere konnte der Schwierig⸗ 
keiten nicht Herr werden und verlor mach längerem Kampfe. 
Frei war Szeſtakowſki. Regedzinſki und Kremer ſpiel⸗ 
ten nicht miteinander. 


Klaſſiſizierung der polniſchen Tennisspieler. 


Die Sporkommiſſion beim polniſchen Tennisverband 
hat eine Rangliſte der beiten polniſchen Tennisſpieler ange⸗ 
fertigt: 1. M. Stolarow, 2. Czetwertynſki, 3. Warminſki, 
4. J. Stolarow, 5. Marczewfki, 6. Förſter, 7. Lokh, 8. Tar⸗ 
nowſki. Die weiteren Plätze nehmen ein: Kruszewſki, 
Steiner, Goldſtein, Miziewiez, Stahl, Liebling, Kuchar 
u. a. Unter den Damen nimmt den 1. Platz Frau Du⸗ 
bienſka ein. Die Lodzerin Frl. V. Richter hat den 2. Platz 
belegt. 

Deutſcher Borfieg in Amerika. 


Der deutſche Mittelgewichtler Hermann Herſe konnte 
in Neuyork den Deutſchamerikaner Georg Deſchner in zehn 
Runden überlegen nach Punkten ſchlagen. Europameiſter 
Max Schmeling wird am 23. Nobember in Neuyork gegen 
den Amerikaner Joe Monte kämpfen. 


Das Mammuthſchwergewicht. 

In Paris hat man vor einiger Zeit einen italieniſchen 
Boxer entdeckt, einen wahren Goliath des Ringes. Primo 
Carnera heißt er, zwei Meter fünf Zentimeter mißt er und 
121 Kilogramm wiegt er. Ein einzigesmal ſtand er bisher 
in einem öffentlichen Ring. Er bewegte ein bißchen die 
Arme, langte einmal hin und her und ſein Gegner legte 
ſich ſchlafen. Seitdem hat ſich noch keiner wieder getraut, 
gegen dieſen Giganten die Handſchuhe anzuziehen. 

Seinetwegen diskutiert man jetzt ernſthaft die Frage, 
ob man nicht auch in der Schwergewichtsklaſſe ein beſtimm⸗ 
tes Limit einführen ſoll, eine obere Grenze, von der an ein 
noch ſchwereres Schwergewicht beginnt. Alles, was heute 
mit mehr als rund 80 Kilogramm durch den Ring kreucht 
und fleucht, iſt Schwergewicht. Carnero aber wiegt die 
Kleinigkeit von 80 Pfund mehr als derjenige, der gerade 
ins Schwergewicht hineingewachſen iſt. 

Wirklich, das iſt ein ſchwerer Fall. Aber er wird nur 
ſolange Schwierigkeiten bereiten, bis der erſte David den 
Goliath umgehauen hat. 

Willi Böckl (Wien), der langjährige Welkmeiſter im 
Eiskunſtlaufen, hat die Abſicht ausgeſprochen, nicht mehr 
an den Start zu gehen. In dieſem Falle würde der öſter⸗ 
reichiſche Eislaufſport nach dem Weggang von Frau 
Jaroſz⸗Szabo auch ſeinen beiten Vertreter in den Herren⸗ 
Wettbewerben verlieren. 


Aus dem Reiche. 


Furchtbarer Doppelmord. 


In Warſchau ereignete ſich ein furchtbarer Vorfall. In 
der Smoczaſtr. 42 wohnt ein gewiſſer Piotr Fedorowicz 
mit ſeiner Geliebten Kazimiera Grzybek. Zwiſchen den bei⸗ 
den kam es in der letzten Zeit wiederholt zu Streitigkeiten. 
Am Montag kam es zwiſchen den beiden in Gegenwart der 
Kazimiera Piaſecka und der Stanislawa Krukow erneut 
zu einer Szene. Fedorowicz geriet dabei derart in Wut, 
daß er ein Hackmeſſer ergriff und wie wild auf ſeine Ge⸗ 
liebte einſchlug. Die Grzybek ſtürzte blutüberſtrömt zu Bo⸗ 
den. Als die Krukow ihr zu Hilfe eilen wollte, hieb Fedo⸗ 
rowiez auch auf ſie ein. Die dritte Frau rief laut um Hilfe. 
Als Nachbarn herbeieilten, ergriff Fedorowicz eine Schere 
und jagte ſich dieſe in die Bruſt! Ein ſofort herbeigerufener 
Arzt konnte jedoch nur moch der Krukow Hilfe erteilen, denn 
ſowohl die Grzybek als auch Fedorowicz waren ihren Ver⸗ 
letzungen bereits erlegen. 

kw. Konſtantynow. Theaterabend. Schon 
wochenlang gehen die Vorbereitungen für dieſen Abend, 
den die Lehrerſchaft der deutſchen Volksſchule mit der 
freundlichen Unterſtützung einiger Privatperſonen veran⸗ 
ſtaltet. Es wurde die ſattriſche und luſtige Komödie „Der 
Reviſor“ von Gogol in deutſcher Ueberſetzung gewählt. 
Große Schwierigkeit bereitete die Beſetzung der ſo zahlrei⸗ 
chen Rollen, viel, ſehr wiel Arbeit koſtete das Lernen und 
Einüben. Jetzt, nach wochenlangen Proben, iſt das Werk 
o weit gediehen, daß es am Sonnabend, den 17. d. Mts., 
im Turnſaale zur Aufführung gelangen wird. Die Haupt⸗ 
rolle, den Reyiſor Iwan Alexandrowitſch Chleſtakow ſpielt 
Herr Lehrer Notacker, deſſen ſchauſpieleriſches Talent 
einen vollen Erfolg garantiert. Die Rolle des Gouverneurs 
Anton Antonowitſch Skwosnik⸗Dmuchanowſki iſt vom Leh⸗ 
rer Gellert beſetzt, den Schulrektor Chlopow ſpielt Lehrer 
Schüß, Anna wird von Frl. L. Weßner, Maria von D. 
Gellert geſpielt werden. Die übrigen Rollen find ebenſo 
glücklich beſetzt worden. Außerdem iſt für eine gute Koſtü⸗ 
mierung geſorgt, welche die Wirkung der Aufführung noch 
beſonders ſteigern wird. Nach der Aufführung findet ein 
Tanzkränzchen ſtatt, zu dem ein gutes Streichorcheſter auf⸗ 
ſpielen wird. Auch für leibliche Genüſſe iſt geſorgt, ſo daß 
jeder Beſucher auf ſeine Koſten kommen wird. Der Rein⸗ 
gewinn iſt zum Ausbau eines naturkundlichen Kabinetts 
beſtimmt. Darum nimmt es nicht wunder, wenn das In⸗ 
tereſſe für dieſe Veranſtaltung allgemein iſt. Es iſt zu er⸗ 
warten, daß die Anſtrengungen der Veranſtalter von einem 
allſeitigen Erfolge begleitet ſein werden. Alſo, wer einen 
wirklich genußreichen Abend verbringen will, der gehe am 
Sonnabend zu den Lehrern. Beginn pünktlich um 8 Uhr. 

Alexandrow. Verlauf der Unabhängig⸗ 
keitsfeier. Die Feier der zehnjährigen Unabhängig⸗ 
keit des polniſchen Volkes verlief in unferer Stadt nicht 
eben ganz ſo, wie es in Anbetracht der Bedeutung dieſes 
Tages erwünſcht geweſen wäre. Denn wieder einmal mehr 
wurde die deutſchſtämmige Bevölkerung unſeres Ortes von 
einer Clique verblendeter Chauviniſten auf das gemeinſte 
provoziert und in ihren innerſten Gefühlen verletzt. Auch 
dieſes Mal konnten ſich die genannten Geſellſchaften das 
Abſingen des bekannten Haß⸗ und Hetzliedes, der „Rota“, 
nicht verſagen, was auf die Deutſchen niederdrückend ein⸗ 
wirkte. Zur Ehre der verſtändigen Polen muß geſagt wer⸗ 
den, daß ſie die beiſpielloſe Verhetzungstaktik ihrer Volks⸗ 
genoſſen verurteilten. So ließ u. a. der Leiter der polni⸗ 
ſchen Volksſchule die am Umzuge teilnehmenden Kinder 
beim Abſingen der „Rota“ abmarſchieren. Ein Beamter 
der Staroſtei, der zugegen war, konnte ſich davon 
überzeugen, wie manche Kreiſe eine friedliche Zuſammen⸗ 
arbeit aller Bürger unſerer Stadt hintertreiben. — Die 
Feierlichkeiten begannen ſchon am Sonnabend, und zwar 
veranſtalteten die Kinder beider Volksſchulen Umzüge, wo⸗ 
bei die deutſche Schule am Kosciuszkodenkmal, die polniſche 
dagegen auf dem Friedhof je einen Kranz zum Gedächtnis 
an die gefallenen Freiheitskämpfer niedergelegt hatten. Im 
Stadtpark wurde eine Eiche gepflanzt. Im Anſchluß an 
den Umzug fand für die Schuljugend im Volkshauſe eine 
Aufführung ſtatt, von Chorgeſängen umrahmt. Am Sonn⸗ 
tag, dem eigentlichen Unabhängigkeitstage, wurden die 
Feierlichkeiten durch ein Wecken eingeleitet. Um 9 Uhr 
morgens fand im Stadtratſaale eine feierliche Stadtrat⸗ 
ſitzung ſtatt. Zum Andenken an die erſte Jahrzehntfeier 
der Freiheit Polens wurden auf Antrag des Magiſtrats 
Fortbildungskurſe ins Leben gerufen. Auch der 
Vorſchlag des Bürgermeiſters Gen. Andrzejak, den ſeiner⸗ 
geit uns iſchloſſenen Sty. Petrich in ſeinen früheren Rechten 
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zu beſtätigen, wurde einſtimmig angenommen, wie auch der⸗ 
jenige des Schöffen B. S. Handelsmann, die Lutomierſka⸗ 
ſtraße in „ulica 11⸗go liſtopada“ umzubenennen. Gen. A. 
Bengſch im Namen der D.S. A. P. gab die Erklärung ab, 
daß die Abg. der Partei an der Feſtſitzung des Sejm teil⸗ 
genommen haben. Nachdem noch die im Kampfe um die 
Freiheit Gefallenen durch Erheben von den Sitzen geehrt 
worden waren, wurde die Sitzung mit einem Hoch auf die 
Republik Polen um 10 Uhr geſchloſſen. Um 161 Uhr be- 
gann ſich der Umzug zu formieren. An der Spitze zogen 
die Schulkinder, dann folgten das Feuerwehrorcheſter, die 
Feuerwehr, Sokol, Strzelec, die Geiſtlichkeit, Behörden und 
Vereine mit ihren Fahnen. Der Zug bewegte ſich vom Ko⸗ 
Seiuszkiplatz durch die Lenczyeka, Porſenczenſka, Poddem⸗ 
bicka, Wierzbinſka und „ulica 11-go liſtopada“ zum Rat⸗ 
hauſe. Vom Balkon hielt der Bürgermeiſter eine längere 
Anſprache, in welcher er ganz beſonders darauf hinwies, 
daß es gerade das Proletariat war, das den Kampf 
um die Freiheit während der letzten Jahrzehnte vor dem 
Kriege geführt hat. Andrzejak ſchloß ſeine Anſprache mit 
einem Hoch auf Polen, den Präſidenten und Marſchall Pil⸗ 
ſudſti. Kaum hatte er geendet, da begannen einige Scharf⸗ 
macher die „Rota“ zu ſingon. Die Deutſchen zogen ſofort 
ab. Um 4 Uhr fand im Volkshauſe eine feierliche Akade⸗ 
mie ſtatt, die Gen. Andrzejak eröffnete. Ein ſachliches, gut 
durchdachtes Referat hielt der Leiter der polniſchen Volks⸗ 
ſchule, Herr E. Kotelko. Schulkinder fangen unter Leitung 
der Lehrer E. Kotelko, J. Huf und E. Bloch mehrere Chor⸗ 
lieder. Außerdem führten einige Knaben der deutſchen 
Schule gelungene Pyramiden auf. (Leitung — E. Bloch.) 

Pabianice. Senſationelle Verhaftung 
Die Vorunterſuchung in der Angelegenheit der Mißbräuche 
zurzeit der Präſidentſchaft des Jankowſki it bereits abge⸗ 
ſchloſſen und führte zur ſenſationellen Verhaftung des ehe⸗ 
maligen Stadtpräſidenten Jankowfki. Die Verteidigung 
des Jankowſki hat Rechtsanwalt Kobylinſki übernommen. 


2 Plock. Verhaftung eines Beamten. In 
Sierpoe iſt der Magiſtratsbeamte Wisniewſki verhaftet 


worden. Ihm werden Mißbräuche und Unterſchlagungen 
auf die Summe von 10 000 Zloty zur Laſt gelegt. 

Warſchau. In derſtaatlichen Munition 
fabrik „Pocisk“ bei Warſchau ereignete ſich in einem Ne⸗ 
bengebäude eine Keſſelexploſion, durch die eine Wand voll⸗ 
ſtändig eingeriſſen wurde. Zwei in der Nähe befindliche 
Arbeiter wurden auf der Stelle getötet, während 2 andere 
jo ſchwere Verletzungen davontrugen, daß an ihrem Auf⸗ 
kommen gezweifelt wird. 

Slupca. Feuer. In dem Dorfe Pyzdry Zwierzy⸗ 
nic, im Kreiſe Slupca, entſtand vorgeſtern in dem Anweſen 
des Großbauern Ignacy Rzeszezekawſki ein Feuer, das ſich 
mit außerordentlicher Schnelligkeit ausbreitete. Nach kurzer 
Zeit ſtanden alle Wirtſchaftsgebäude und das Wohnhaus in 
Flammen, die auch trotz der energiſchen Rettungsaktion voll⸗ 
kommen niederbrannten. Der angerichtete Schaden beträgt 
etwa 30 000 Zloty. 

Poſen. Aus der Statiſtikeiner frommen 
Stadt. Neben Poſen gilt Krakau als eine der frommſten 
und bigotteſten Städte in Polen. Daß es jedoch mit der 
Frömmigkeit bei vielen Leutchen nicht weit her iſt, zeigt die 
Geburtenſtatiſtik. So hatte z. B. Krakau im Juli 358 Ge⸗ 
burten zu verzeichnen, davon waren nicht weniger als 57 
unehelich; d. h. alſo, daß ca. jedes ſechſte Kind unehelich zur 
Welt kam. Noch ſchlimmer iſt das Verhältnis im Auguſt, 
denn hier kommen auf 343 Geburten ſogar 62 uneheliche, 
d. h. faſt jedes fünfte Kind iſt unehelich 


Kurze Nachrichten. 


Eine Jacht mit 6 Perſonen geſunken. Wie von Neuſee⸗ 
land gemeldet wird, iſt im Haven von Otago eine mit 7 
Perſonen beſetzte Jacht geſunken. Sechs von den Inſaſſen 
ind ertrunken, während der ſiebente von einem zu Hilfe 
eilenden Fährboot aufgenommen wurde. 

Das Semikolon als Retter. Wie ſehr die Interpunk⸗ 
tion den Sinn eines Satzes beeinflußt und ihn unter Um⸗ 
ſtänden zu ändern imſtande iſt, beweiſt folgende Geſchichte: 
Zu Beginn der Regierung des Königs Carl J. von Portu⸗ 
gal wurde dieſem das Todesurteil eines Anarchiſten zur 
Unterſchrift vorgelegt. Seinem Bericht hatte der Juſtiz⸗ 
miniſter folgende Randbemerkung beigefügt: „Begnadigung 
unmöglich; zu Zuchthaus zu verurteilen.“ Der Monarch, 
der übrigens ſpäter ſelbſt das Opfer der Anarchiſten werden 
ſollte, ſetzte in einer Anwandlung von Großmut das Semi⸗ 
folon an eine andere Stelle, und unter den auf dieſe Weiſe 
veränderten Satz: „Begnadigung; unmöglich zu Zuchthaus 
zu verutkeilen“, nur die beiden Worte: „Bewilligt. Carlos.“ 


